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In welthiſtoriſcher Stunde
Wenn dieſe Blätter in die Hände der Leſer kommen, hat

der prinzliche Reichskanzler, der Leiter der neuen Reichs
regierung, ſe in Programm, das das der neuen Regierung
iſt, entwickelt.

Was wird er ſagen?
Wie dieſe Programmrede auch ausfallen mag, ſie wird

eine Rechtfertigung ſein der Politik der Sozialdemokratie,
die vor dem Kriege gegen den Krieg gewirkt und nach
dem Ausbruche des 1 die Pflicht der Landesverteidi-
gung anerkannt und für die Landesverteidigung gewirkt hat,
aber auch keinen Augenblick hat verſtreichen laſſen, ohne für
den Frieden zu wirken. Von Anfang an hat ſich die Sozial
demokratie mit ehrlichem Zorne gegen jede Eroberungs-
politik gewendet und dem Verſtändigungsfrieden das Wort
geredet, der allen Völkern politiſche und wirtſchaftliche Frei-
heit und Unabhängigkeit verbürgt. Wenn es nicht zu einem
ſolchen Frieden gekommen iſt, dann fällt die Schuld auf unſere
Gegner, die keinen Frieden ohne die deutſche Niederlage
wollten. Aber auch die verantwortlichen leitenden Kreiſe ſind
nicht frei von Schuld, wenn es noch nicht zum Frieden ge
kommen iſt, weil ſie ſich zu viel von un verantwortlichen
Kreiſen haben beeinfluſſen laſſen und ſich in guten Zeiten
nur auf das deutſche Schwert und auf den militäriſchen Sieg
verlaſſen haben. Noch vor einem Vierteljahre wurde v. Kühl
mann in die Wüſte geſchickt, weil er im Reichstage geſagt
hatte, es ſei noch kein Krieg durch militäriſche Maßnahmen
allein entſchieden worden. Und. Scheidemann hätten. ſelbſt
Kreiſe, die ſich heute zum Verſtändigungsfrieden bekennen,
am W weil er derſelben Meinung noch etwas

u F

Die Wendung in Bulgarien, die nicht ohne Wirkung auf
die Türkei und auf Oeſterreich bleiben kann, dazu die Nieder
lagen an der Weſtfront haben einen völligen Umſchwung in
der öffentlichen Meinung im Reiche herbeigeführt. Wenn
es heute zur Bildung einer Regierung mit einem feſten Re
gierungsprogramm gekommen iſt, dann war das nur mög
lich, weil nicht nur die bürgerlichen Parteien ſich zu der Rich
tigkeit und Notwendigkeit der ſozialdemokratiſchen Forde-
rungen zur inneren und äußeren Politik bekannt haben, ſon
dern auch die leitenden militäriſchen und Regierungskreiſe
ſich dieſer Erkenntnis nicht mehr verſchließen konnten. Heute
iſt deshalb auch nicht mehr die Frage, ob man Sozialdemo-
kraten in die neue Regierung aufnehmen ſolle, ſondern die
Dinge ſtehen ſo, daß ohne die Sozialdemokratie die Re
g7 überhaupt nicht zuſtande gekommen wäre. Der neue

nzler Prinz Max hat die Uebernahme des Kanzlerpoſtens
von dem Eintritt der Sozialdemokratie in die Regierung ab
hängig gemacht. Nichts kennzeichnet beſſer als dieſe Tat
ſache die große Not, in der ſich das Reich befindet. Aber dieſe
Not läßt auch die Frage berechtigt erſcheinen, ob es heute
noch zu rechtfertigen iſt, daß die Sozialdemokratie die un
geheure Verantwortung auf ſich nehmen, die ſie mit ihrem
Eintritte in die Regierung übernimmt. Die Parteiinſtanzen
haben ſich mit übergroßer Mehrheit für die Uebernahme dieſer
Verantwortung ausgeſprochen. Die Partei konnte in dieſer
welthiſtoriſchen Stunde ſich nicht in Paſſivität einhüllen. Die
Geſchichte wird einſt wie die ganze Kriegspolitik der Sozial
demokratie, ſo auch dieſen bedeutſamen Schritt der Sozial
demokratie glänzend rechtfertigen, rechtfertigen namentlich
auch vor der internationalen Sozialdemokratie. Es wird ſich
dann zeigen, daß die Sozialdemokratie nie einen Schimmer
von ihren Grundſätzen preisgegeben hat und daß die im
Unrechte waren, die uns des Verrates an Parteigrundſätzen
bezichtigt haben. An dieſer Stelle haben wir erſt vor einigen
Tagen gezeigt, wie entſchieden Bebel und Liebknecht ſich und
damit die Partei zur Pflicht der Landesverteidigung bekannt
haben. Bebel hat ſchon zur Zeit des ſchändlichen Sozialiſten
geſetzes dieſe Pflicht betont. Jn ſeinen Lebenserinnerungen
(3. Band, S. 141), berichtet er, wie er in dem verbotenen
Sozialdemokrat in einer Polemik gegen einen Genoſſen aus
eführt hat: „Es mag der Sozialdemokratie hart ankommen,

in einem Kampfe für die Integrität des deutſchen Bodens
gewiſſermaßen das famoſe heimiſche Regierungsſyſtem
und ihre Todfeinde mit verteidigen zu müſſen; aber dieſe
wird ſie nicht durch fremde Eroberer los, ſondern allein durch
eigene Hilfe. Wir geben uns, indem wir unſer Land
und uns ſelbſt nicht unſere Feinde und deren Jnſtitu
tionen, die vorübergehend ſind gegebenenfalls vor Zer
ſtückelung und Unterjochung ſchützen, nicht zum Bollwerke.
her, um unſeren wackeren Poliziſten und Richtern *pf
vor dem Feinde zu bieten wie der Genoſſe (gegen den Bebe
polemiſierte) höhnte, ſondern um ſelbſt freie Hamdizu
haben, uns mit unſeren Feinden zu Hauſe ins reine ſetzen
u können.“ Und in ſeiner 1907 erſchienenen Broſchüre:

triotismus und Sozialdemokratie, eine Artikelſammlung
aus der Leipziger Volkszeitung ſagt kein Geringerer als
Karl Kautsky ganz im. gleichen Sinne: „Bourgeoiſie und
Proletariat einer Nation haben das gleiche Jntereſſe an
ihrer Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit, an der Beſeitigung
und Fernhaltung jeder Art. von Unterdrückung und Aus
bentung durch eine fremde Nation.“ Und unmittelbar vor
her. „Sind der Patriotismus der Bourgeoiſie und der Pa
triotismus des Proletariats zwei ganz verſchiedene, geradezu
gegenſatzliche Erſcheinungen, ſo gibt es doch Situationen, in

denen beide Arten von Patriotismus zu gemeinſamem Wirken
ſogar in einem Kriege zuſammenfließen können.“ Eine ſolche
Situation hat der entſetzliche Krieg geſchaffen, eine Situation,
die jetzt notwendig zur Bildung einer gemeinſamen Regie-
rung geführt hat. Wenn ſich die Sozialdemokratie an dieſer
Regierungsbildung beteiligt, ſo geſchieht es nicht, wie die
Leipziger Volkszeitung höhnte, um der Sozialdemokratie Ge-
legenheit zu gehben, ihre Klaſſenkampftaktik zu opfern, ſondern
um die Verteidigungsfront zu ſtärken und dem Verſtän-
digungsfrieden die Bahn zu bereiten. Dies war aber nur
möglich durch die Bildung einer Regierung auf freieſter
demokratiſcher Grundlage, die notwendig auch zu einer De-
mokratiſierung im Jnnern führen muß.

Die Führer der Partei ſind ſich keineswegs im unklaren,
daß die Partei unter den neuen Verhältniſſen einen ſchweren
Stand haben wird. Die Arbeiterklaſſe darf aber überzeugt
ſein, daß die Partei und ihre Vertreter in der Regierung
keinen Schritt unternehmen werden, der nicht eingegeben iſt
von der Ueberzeugung der Notwendigkeit und dem Intereſſe
des Volkes, beſonders der arbeitenden Klaſſen. Was heute
nottut, iſt Vertrauen, unbedingtes Vertrauen zu unſe-
ren Führern. Man darf nicht meinen, daß ſich von heute auf
morgen alles zum beſten wenden werde. Jetzt gilt inerſter Linie, noch Schlimmeres zu verhüten, als wir es

haben, und namentlich das Schlimmſte für die Surwf zu

verhüten. JDas Programm der neuen Regierung
Das Programin der Mehrheitsparteien, das die Grundlage

für die Politik der neuen Regierung bildet, wird jetzt bekannt-
gegeben. Danach wird das Feſthalicr an der Antwort auf die
Papſtnote und ein uneingeſchränktes Bekenntnis zu der Anſchlie-
ßung des Reichstages gefordert. Punkt 2 enthält das Bekenntnis
für den Völkerbund nach folgenden Grundſätzen: Der Völkerbund
umfaßt alle Staaten und beruht auf dem Gedanken der Gleich-
berechtigung aller Völker. Sein Zweck iſt die Sicherung eines
dauernden Friedens, eines unabhängigen Daſeins und freier wirt

rer

ſchaftlicher Erhaltung der Völker. Der Völkerbund ſchützt mit
ſeinen geſamten Machtmitteln die ihm beigetretenen Staaten unter
Anerkennung ihres Beſitzſtandes in den ihnen vom Völkerbund ge
währleiſteten Rechten und ſchließt alle ſeinem Zweck widerſprechendet
Grundverträge aus. Grundlagen des Völkerbundes ſind: Um
faſſende Geſtaltung des Völkerrechtes, gegenſeitige Verpflichtungen
der Staaten gegen Streitfälle und Uebernahme und Durchführung

des Grundſatzes der Freiheit der Meere, Verſtändigung über all
ſeitige und gleichzeitige Abrüſtung zu Lande und zu Waſſer, Ver
bürgung der offenen Tür für den wirtſchaftlichen und privatrecht
lichen Völkerverkehr, Ausbau der Sozialgeſetzgebung und des Ar
beitergeſetzes. Die weiteren Punkte behandeln eine einwandfreie
Erklärung über die Wiederherſtellung Belgiens und Verſtändigung
über Entſchädigung. Die weiteren Beſtimmungen decken ſich im
weſentlichen mit dem bereits bekannten Programm der Sozial
demokratie.

Auch ein Friedensſchritt Oeſterreich-
Ungarns?

Wien, 5. Oktober. Jm Miniſterium des Auswärtigen wurde
beim Empfang der Journaliſten ein neuer Friedensſchritt Oeſter
reich-Ungarn mitgeteilt. Es iſt richtig, daß Deutſchland, Oeſterreich-
Ungarn und die Türkei einen neuen Friedensſchritt zur Erringung
des Friedens erwägen und darüber beraten. Es wird mit Nach
druck wiederholt, daß dieſer Schritt von Deutſchland, der Türkei
reichUngarns mitgeteilt. Es iſt richtig, daß Deutſchland, Oeſterreich
erledigen ſich alle Gerüchte über angebliche Separatfriedensſchlüſſe
einzelner Mächte des jetzigen Dreibundes von ſelbſt.

Dreſſelhuis in Berlin
Haag, 4. Oktober. Der Vorſitzende des Nederlandſchen Anti-

vorlogsraad, Dreſſelhuys, iſt, wie Nieuwe Courant meldet,
infolge einer Aufforderung aus Berlin am Sonntag abend dorthin
abgereiſt.

Die neue Regierung
Die formelle Ernennung des neuen

Reichskanzlers
Eine Sonderausgabe des Reichsanzeigers bringt folgende Bekannt-

machung:4nno: Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben Allergnädigſt

geruht, dem Reichskanzler, Präſidenten des Skagisminiſteriums

und Miniſter der guswärfigen Angelegenheiten Dr. Grafen von
Herkling die nachgeſuchte Enklaſſung aus ſeinen
Aemlern unker Verleihung des Hohen Ordens vom Schwarzen

Adler zu erkeilen und Seine Großherzogliche Hoheit den
Prinzen Maximilian von Baden zum Reichskanzler,
Skaalsminiſter und Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten

zu ernennen.

Weitere Ernennungen
Die Reichstagsabgg. Gröber, Scheidemann und Erz-

berg er ſind zu Staatsſekretären ohne Portefeuille ernannt worden.
Auch die angekündigte Ernennung des Reichstagsabg. Bauer zum
Staatsſekretär des neu zu bildenden Reichsarbeitsamtes iſt heute erfolgt.

ſekretär des Reichskolonialamt s Dr. Solf berufen worden. Er wird
ſich auch in dieſer neuen Stellung während der Dauer des Krieges von
ſeinem bisherigen Reſſort nicht trennen, deſſen Geſchäfte von dem Unter-
ſtaatsſekretär Dr. Gleim geführt werden ſollen.

Der Rücktritt des preußiſchen Kriegsminiſters v. Stein ſteht, wie
verlautet, noch nicht endgültig feſt. Dagegen iſt ſicher, daß die Befug-
niſſe des Militäroberbefehlshabers vom Kriegsminiſterium abge-trennt werden. Durch kaiſerlichen Erlaß wird in den allernäcſen

Tagen das Geſetz über den Belagerungszuſtand und die Zen-
ſur abgeändert werden.

Die Neubildung der Reichsregi tung, insbeſondere die Beſetzung

poſten wird ſich, wie der L. A. aus parlamentariſchen Kreiſen hört,
nicht ſofort in ihrem ganzen Umfange vollziehen. Man iſt der Anſicht,
daß gegenwärtig die außerpolitiſchen Fragen derartig in den Vorder-
rund der Erörterungen ſtehen, daß Perſonalfragen zurückſtehen müſſen.

weit daher weitere Veränderungen in den Reichsämtern und be-
ſonders im preußiſchen Miniſterium in Ausſicht genommen ſind, wird
man annehmen können, daß ſie erſt im Laufe der nächſten Wochen er
folgen werden, nochdem man Gelegenheit gehabt hat, die zu prüfenden
Verhältniſſe in aller Ruhe zu erörtern. Ganz beſonders gilt dies, wie
ar dgefugt werden mag, für die mit Parlamentariern zu beſetzenden

emter.

Die nationalliberale Reichstagsfraktion hat am Freitag-
h beſchloſſen, ihre Zuſtimmung zu dem Programm der Mehr
heitsparieien auszuſprechen und mil in die Regierung einzutreten, nach
dem die Mehrheitsparteien den Wünſchen der Nationalliberalen in ein
zelnen Punkten entgegengekommen waren, und zwar in Frogen der
inneren Politik wie auch der äußeren Politik. Die Notionalliberolen
nehmen künftig an den interfraktionellen Beſprechungen teil und haben
die Abgeardneten Streſemann, Junck- Leipzig und Liſzi mit

weiterer Staotsſekretariate, und die Schaffung von Unterſtaatsſekretär

Zum Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes iſt der Staats

ihrer Vertretung beauftragt.
eines Staatsſekretariats erheben die Nationalliberalen nicht, dagegen
legen ſie Wert darauf, daß auch ſie in dem engeren Kriegsrat
vertreten ſind, und haben dafür den bisherigen Vizepräſidenten des
preußiſchen Staatsminiſteriums Dr. Friedberg vorgeſchlagen.

Wenn den Nationalliberalen gewiſſe Zugeſtändniſſe in der inneren
und äußeren Politik gemacht worden ſind, ſo kann es ſich natürlich
nicht um ſolche Bedingungen handeln, durch die das Mehrheitsprogramm
beeinträchtigt werden könnte.

Der neue Kanzler
Prinz Max von Baden iſt ein Vetter des regierenden Groß-

herzogs von Baden und ſteht im 51. Lebensjahre. Als nächſter männ
licher Erbe des Hauſes Zähringen iſt er Thronfolger. Es übernimmt
alſo ein Mitglied eines regierenden deutſchen Hauſes die Zügel der
neuen Reichsleitung. Ob es nicht ein Mißgriff war, daß an die
Spitze der demokratiſchen Reichsleitung ein deutſcher Prinz berufen
wurde?

In ſeiner Rede zur badiſchen Verfaſſungsreform ſprach der Prinz
von dem Geiſte des Vertrauens, aus dem die badiſche Verfaſſung ge
boren worden ſei, und er erinnerte an das Wort des Großherzogs
Friedrich I., daß zwiſchen Fürſtenrecht und Volksrecht kein Gegenſatz
beſtehe.

dem Geiſte des Volkes, der allein die Freiheit garantieren könne. Bei
der Beſprechung der erſten Rede ſagten wir, das ſeien Fürſtenreden,
die entſprechend genoſſen werden müßten, aber es würden Töne ange
ſchlagen, die in einem Fürſtermunde ungewohnt ſeien. Als die erſte
Nachricht von der Kanzlerkandidatur des Prinzen auftauche, wieſen wir
auf unſere Beſprechung jener Rede des Prinzen, die wir unter der Spitz
marke: Werden des Volksſtaates? gebracht, hin, und bezeichneten dieſe
Einſchätzung als eine unbewußte Vorahnung der heutigen Verhältniſſe.
Wie weit der Prinz die Erwartungen auf die demokratiſchen Hoffnungen
erfüllen wird, werden wir ja bald ſehen. Es wird jetzt namentlich von
unabhängiger Seite bemängelt, daß das Regierungsprogramm weniger
biete, als das von der Sozialdemokratie aufgeſtellte Mindeſtprogramm.
Genau beſehen, trifft das aber nicht zu. Die Aufhebung des S 9, 2 der
Reichsverfaſſung, d. h. die Aenderung des Bundesſtaatscharakters hat
gar nicht in der Abſicht der Sozialdemokratie gelegen. Es hat ſich für
ſie nur derum handelt, zu verhüten, daß Abgeordnete ihre Mandate
niederlegen müſſen, wenn ſie in die Regierung berufen werden, weil
dadurch der Chorofter der Porlamertariſi rung verloren gehen würde
Wenn dies, wie es in Ausſicht geſtellt worden iſt, auch auf andere
Weiſe ermöglicht werden kann, iſt der Zweck erreicht, alſo von der
Forderung ich onfaegeben. In dem Mindeſtprogramm iſt auch das
gleiche Wahlrecht für al le Bundesſtaaten gefordert worden. Dieſe
Forderung iſt mit Rückſicht auf die Bundesverfaſſung fallengelaſſen
worden. Doch auch hier ſind Zuſicherungen gemacht worden, nach denen
die Erfüllung dieſer Forderung zu erwarten wäre. Wir zweifeln nicht
daran, daß der Prinz die in dieſer Beziehung eingegangenen Der

Beſondere Anſprüche auf Ueberlaſſung
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Jm Dezember 1917 ſprach der Prinz in einer Rede von



Kenntnis gehabt hat.

zu verwirklichen ſuchen wird, ſoweit es von ſeiner Perſon
t. Sovxweit ſich aber der Erfüllung dieſer Forderung andere

Widerſtände entgegenſtellen, wird es an der Sozialdemokratie liegen,
ihrer Forderung den entſprechenden Nachdruck zu verleihen.
EKEKehr als die auf die inneren Verhältniſſe bezüglichen Reden des
Prinzen Max haben begreiflicherweiſe in der Oeffentlichkeit diejenigen
Reden oder Teile ſeiner Reden die Aufmerkſamkeit der Oeffentlichkeit
auf ſich gezogen, in denen er für den Verſtändigungsfrieden eingetreten
und gegen die Eroberungspolitiker Stellung genommen hat. Dieſe
Partien ſind auch der Beachtung des Auslandes nicht enigangen. Die
Ernennung des Prinzen Max zum Reichskanzler wird deshalb auch
nach außen hin als die geeignetſte Löfung der Kanzlerfrage betrachtet
werden können, zumal alle Perſonen, die für die Nachfolgerſchaft Hert

ings in Frage kommen, mehr oder weniger im feindlichen Auslande
durch ihre Vergangenheit kompromittiert waren. Es wird aber erſt
einmal nach dem Kriege bekannt werden, daß in der Tat der Prinz

e

durch feine Auffeſſungen zur Kriegs und Friedenspolitik der geeignetſte
Kanzler war.

Das Berner Jntelligenzblatt ſchreibt zu der mut-
maßlichen Exnennung des Prinzen Max zum Reichskanzler: Der
Name des zen allein bedeutet ein Programm, gilt er doch
als einer der entſchiedenſten Demokraten des Reiches. Mit ihm
an der Spitze bietet die Regierung tatſächlich vollſtändig die Ge
währ für die reſtloſe Erfüllung der Wünſche und Hoffnuggen, die
das deutſche Volk und mit ihm die friedensdurſtige Welt an den
Kangzlerwechſel knüpft. Kein Zweifel: der Parſonenwechſel wird
gefolgt ſein von einem Syſtemwechſel, deſſen ungeheure Tragweite
ſich vorläufig nur ahnen, nicht aber ausſprechen läßt. Was man
heute ſchon über die mutmaßliche Zuſammenſetzung der neuen
Regierung erfährt, h vorurteilsloſen Beobachter in der Ge
wißheit beſtärken, daß Deutſchland auf dem Wege des Fortſchritts
unaufhaltſam vorwärts eilen wird.

Wilſons vierzehn Punkte
Der frühere Reichskanzler, Graf Hertling, hat ſeinerzeit in

ſeiner Rede im Hauptausſchuß des deutſchen Reichstags aus-
einandergeſetzt, daß ein großer Teil jener Forderungen Wilſons
von vornherein ohne weiteres annehmbar, der andere zum minde-
ſten diskutabel ſei. Bei dieſer Anregung zum Frieden blieb es
ber damals, im Januar dieſes Jahres. Ein offizielles Angebot
Deutſchlands an die Gegner, mit ihnen die genauere Ausführung
der 14 Punkte zu beſprechen, erfolgte damals nicht. Umgekehrt
hat Oeſterreich kürzlich den Gegnern Friedensverhandlungen an-
geboten, ohne genauer die Grundlage anzugeben, auf der die Ver-
handlungen zu führen wären.

Darauf antwortete die amerikaniſche Regierung der öſterreichi-
ſchen, ſie habe wiederholt mit voller Aufrichtigkeit die Bedingungen
dekanntgegeben, auf welche hin ſie einen Frieden in Betracht ziehen
werde, ſie könne und werde keinen Konferenzvorſchlag in Erwägung
ziehen über einen Gegenſtand, über den ſie ihre Stellung und ihre

Abficht bereits klargeſtellt wird.
Aus dem Zuſammenhalt dieſer beiden Tatſachen geht mit

voller Klarheit hervor, daß ein Friedensvorſchlag jetzt nur dann
Ausſicht auf Erfolg haben kann, wenn er die deutſche Januaraktion
mit der öſterreichiſchen Septemberaktion kombiniert. Jm Januar
hat Deutſchland die 14 Punkte Wilſons für diskutabel erklärt, im
September hat Oeſterreich Verhandlungen vorgeſchlagen. Somit
wäre jetzt nur zu ſagen, daß dieſe Verhandlungen auf Grund der

41 Punkte Wilſons zu führen wären.
Es iſt darum von größtem Jntereſſe, ſich an das Friedens-

ogramm zu erinnern, das Wilſon in ſeiner Botſchaft vom 8. Jan.
aufgeſtellt hat. Die erſten vier Punkte können von deutſcher Seite
nicht die mindeſte Anfechtung erfahren. Sie fordern Oeffentlichkeit

ler internationalen Verträge, Freiheit der Meere, Beſeitigung
Kller wirtſchaftlichen Schranken, Gleichheit der Handelsbeziehungen
unter allen Nationen, allgemeine Abrüſtung. Der fünfte Punkt
fordert Kolonialpolitik im Jntereſſe der betroffenen Bevölkerung,
iſt alſo interpretierbar und Verhandlungsgegenſtand. Der ſechſte
Punkt fordert Räumung des ganzen ruſſiſchen Gebiets, er iſt glatt
annehmbar, da die Räumung mit Friedensſchluß ohnehin eintreten
muß. Punkt ſieben ſpricht von der Wiederaufrichtung Belgiens,

Worüber ſich von deutſcher Seite kein Widerſpruch erhebt. Das
ſozialdemokratiſche Mindeſtprogramm geht hier ſogar weiter und
kündigt eine Verſtändigung über die Entſchädigung Belgiens an,
wovon bei Wilſon gar nicht die Rede iſt. Er fordert aber Räu-
mung Belgiens, wobei die Frage offen bleibt, ob dieſe Räumung
ſchon zu Beginn der Friedensverhandlungen oder nach ihrem Ab-
ſchluß erfolgen ſoll. Punkt neun fordert Berichtigung der italie-
niſchen Grenzen nach dem klar erkennbaren Beſitzſtande. Die iſt

von Oeſterreich ſchon ſeinerzeit angeboten worden, um Jtalien

vom Kriege abzuhalten. Für die Völker Oeſterreich-Ungarns wird
Gelegenheit zu autonomer Entwicklung gefordert, hierüber beſteht
kein Streit. Punkt elf verlangt Wiederherſtellung Rumäniens,
Serbiens und Montenegros. Die Wiederherſtellung Rumäniens
ergibt ſich aus der notwendigen Reviſion des Oſtfriedens von ſelbſt,
die Schwierigkeiten für die Wiederherſtellung Serbiens ſind durch
den Abfall Bulgariens beſeitigt, gegenüber Bulgarien haben wir
keine Verpflichtung mehr. Der Zugang Serbiens zur See kann
kein Streitgegenſtand ſein. Punkt zwölf ſtellt für die Türkei hin
ſichtlich der autonomen Entwicklung ähnliche Bedingungen wie für
Oeſterreich und verlangt freie Durchfuhr durch die rdanellen,
auch dieſer Bedingungen wegen wird niemand den Krieg weiter
führen wollen. Punkt vierzehn fordert den Völkerbund, worüber
vollkommenes Einverſtändnis beſteht.

Es bleiben zwei ſchwierige Punkte, acht und dreizehn. Punkt
acht fordert zunächſt Befreiung der beſetzten Gebiete Frankreichs,
worüber wieder kein Streit, dann aber Wiedergutmachung des Un
rechts, das Frankreich durch Preußen im Jahre 1871 hinſichtlich
Elſaß-Lothringens zugefügt wurde. Das ſozialdemokratiſche Min
deſtprogramm fordert die Autonomie Elſaß-Lothringens. Wir ſind
der Meinung, daß das Unrecht von 1871 damit vollſtändig gut ge
macht wird.

Punkt dreizehn fordert einen unabhängigen polniſchen Staat,
worüber wieder Einigkeit, einen freien Zugang zur See für dieſen,
der in der Form freier Weichſelſchiffahrt und freier Durchfuhr nach
Danzig bereits zugeſtanden iſt, alſo genügen dürfte. Wilſon for-
dert aber, daß dieſem Staat alle Länder, die von einer unzweifel-
haft polniſchen Bevölkerung bewohnt ſind, an gehören ſollen.
Bei der ſtarken Vermiſchung der Nationalitäten im Oſten wird
ſchwer feſtzuſtellen ſein, welche Gebiete unzweifelhaft polniſch ſind,
auf keinen Fall ließe ſich aber dieſe Forderung ohne preußiſche Ge-
bietsverluſte erfüllen.

Trotzdem die 14 Punkte Wilſons zwei harte und ſchwierige
enthalten, bleiben ſie doch hinter den uferloſen Forderungen fran-
zöſiſcher und engliſcher Zerſchmetterungspolitiker weit zurück. Es
iſt darin nicht die Rede vom linken Rheinufer, nicht von der Auf
löſung Deutſchlands in ſeine Beſtandteile, nicht von Entſchädi-
gungen, nicht von wirtſchaftlicher Erdroſſelung Deutſchlands nach
dem Krieg. Es wird im Gegenteil ein Völkerbund auf Grund des
Wirtſchaftsfriedens und der wirtſchaftlichen Gleichberechtigung aller
Völker gefordert. Die loyale Durchführung dieſer Forderungen
würde auch Deutſchland ungeheure Vorteile bringen, ſie würde es
der Notwendigkeit entheben, nach dem Krieg neue Rüſtungslaſten
auf ſich nehmen zu müſſen und ihm die Möglichkeit geben, ſich mit
ſeiner ganzen Kraft an dem wirtſchaftlichen Wettbewerb der Völker
frei zu beteiligen.

Die Abdankung König Ferdinands von Bulgarien
wtb. Sofia, 4. Oktober. König Ferdinand hat geſtern

zugunſten des Kronprinzen Boris abgedankt. König
Voris hat die Regierung angetreten.

König Ferdinand hat einen Schritt getan, der nicht zu
vermeiden war. wenn er ſeiner Dynaſtie den Thron erhalten
wollte. Das iſt eine bulgariſche Angelegenheit. Eine
andere Frage iſt aber, welche Rolle der nunmehrige Exkönig
während der Zeit ſeiner „treuen“ Bundesgenoſſenſchaft ge-
ſpielt hat. Es iſt mittlerweile durch die ruſſiſchen Ent-
hüllungen bekannt geworden, daß Ferdinand ſchon ſeit über
Jahr und Tag mit der Entente anzubändeln, ſeine Bundes
genoſſen alſo zu verraten verſucht hat. Es iſt nicht anzu
nehmen, daß man in Deutſchland und Oeſterreich irgendwelche

Wäre das der Fall geweſen, dann
würde wahrſcheinlich auch bei uns ſchon eine etwas andere
Politik betrieben worden ſein. Aber über die ungünſtigen
innerbulgariſchen Verhältniſſe hätte man unterrichtet ſein
müſſen. Wäre das der Fall geweſen, hätten die Ereigniſſe
nicht ſo kataſtrophal über uns hereinbrechen können. Jeden-
falls wird man heute bei uns weniger von Spott überfließen,
als in den Tagen, da die Könige von Serbien und Monte-
negro den Staub von den Pantoffeln ſchütteln mußten. Und
wahrſcheinlich wird man heute auch froh ſein, daß aus dem
Plane, die rumäniſche Dynaſtie abzuſetzen, nichts ge
worden iſt.

Wien, 5. Oktober. Die Neue Freie Preſſe bringt folgende Mel-
dung aus Soſia: 3 der heutigen Sobranje-Sitzung, die nachmittags
3 eröffnet wird, erwartet man in allen Kreiſen Bulgariens die
vollſtändige Anncghme der von der Enkentke geſtellen Bedingungen, die
nunmehr auch zenfurfrei von der bulgariſchen Preſſe beſprochen werden.
Einer der wichtigſten Punkte iſt der Abbruch der bisherigen Beziehungen

Bulgariens zu den früheren Bundesgenoſſen. Von der Regierung,
deren Stellung gegenwärtig eine ſtarke iſt, wurden die Angehörigen der
bisherigen verbündeten Mächte im Einvernehmen mit der Entente am
vergangenen Sonnabend eine vierwöchige Friſt zum Verlaſſen des bul
gariſchen Bodens geſtellt. Hiermit wurde nur eine Formalität erfüllt,
da der größte Teil der betreffenden Kolonien Bulgarien bereits über
Lom Blanko verlaſſen hat. Die deutſche Kolonie verläßt heute Sofia.

Berlin, 4. Oktober. Der L. A. berichtet, daß der bisherige bul-
gariſche Miniſterpräſident Malinow, der das Waffenſtillſtandsange-
bot und den Abfall von den Mittelmächten auf ſeinem Gewiſſen hat,
zurückgetreten ſein ſoll.

(Dieſe Meldung ſtammt aus Berlin und ſieht auch ſo aus. Der
Rücktritt Malinows erklärt ſich natürlich ganz ungezwungen aus dem
Thronwechſel. Die Dinge in Bulgarien ſtehen jetzt ſo, daß Malinow
gar keinen Widerſpruch mehr findet.)

de 7 3. er hre e Wgthgen awurde ein Uebereinkommen getroffen, die en riegsgefangenenin Bulgarien ſofort in Freiheit zu ſetzen. be
Die Friedensbedingungen für Bulgarien.

Aus Berlin wird gemeldel: Der Transozeangeſellſchaft geht aus
Sofig unker dem Datum des 2. Oktober die Meldung zu:

Bulgariens Waffenſtillſtand mit der Enkente iſt heute unterzeichnei
worden. Ueber die Friedensbedingungen verlaufet folgendes:

1. Demobiliſierung des bulgari auf eine, nach
Meldungen zwei Diviſionen, die weſtlich des Meridians von

Skople befindlichen bulgariſchen Truppen werden in Kriegsgefan-
genſchaftk geführt.

2. Räumung aller ſeit 1915 en fremden Gebiete, doch erhäll
Bulgarien vorausſichſlich die Dobrudſcha bis Kobanin. Die maze-
doniſche Frage bleibt offen bis zum allgemeinen r

neDie Unverle e ranebenſo ſeine r (W. T. B.) 4
4

o

Der Krieg im Weſten.
Der deutſche Abendbericht.

wib. Berlin, 4. Oklober abends. (Amklich.) Heflige Angriffe
des Feindes beßderſeils von Roeſelare, nö von Sl. Quen
e h Sei den reren Ter der e h ernene
Durhörnhoverſuche der Amectaner 9 henen

e

de on eum 6. ens er ſtar rauf der Front von Staden bis öſtlich Moorslede. Die Städte Roeſelare
n wurden gleichfalls ſchwer beſchoſſen. Von den die

begleitenden Tanks wurden 12 vernichtet.

Die der nt Le Cavelet bis LesdiT v Uhr ndem ea fette ſtarke Panzerwagenge

wader und Fliegerverbände ein. Am N chen Ramicourtr Montibr du angreifende engliſche e We völlig zu
mmengeſchoſſen. Die durch unſere Gegenangriffe erreichte Linie weſt

Beaurevoir weſtlich Montbrehein wurde alle weiteren bis in
die Abendſtunden hinein geführten feindlichen Angriffe gehalten. Zwi
ſchen Sequehart und Lesdins brachen die Vormittagsangriffe bereits
in unſerem zuſammengefaßten Feuer zuſammen.

A in derr r r

Zwiſchen nd Maas lebte in den Nachmittagsſtunden das

Die feindlichen Kriegsberichte.
c Franzöſi e vom 30. geh abends. u

von St. Quen e an der Hinzwiſchen Les ins t wo der Feind ſehr
ken Widerſtand leiſtet. Weiter ſüdlich haben wir an der Eiſen

hn h St. Huentin Fuß e und ſind kämpfend bis öſt
lich der rſtadt Jsle vorgerückt. machten etwa hundert Ge-
fangene. Nordweſtlich Reims nahmen wir Cornicy. Wir ſtehen am

anal zwiſchen Concevreux und Neuvillette. Jn der Champagne
dauert Schlacht an und wird mit Heftigkeit geführt. r haben
unſere Gewinne in der Gegend nördlich Somme-Py ausgedehnt. Un

e Truppen, die den Widerſtand des Feindes brachen, ſich des
ammes des Weißen Berges und der Ferme Dedech, 5 Kilometer nord-

weſtlich von Somme-Py, bemächtigt. Jm Laufe des Tages wurden
2800 ngene gezählt.

Engliſcher Heeresbericht vom 3. Oktober abends. Jn der Morgen-
dämmerung griffen heute britiſche Infanterie und Tanks auf einer
Front von acht Meilen Länge von Sequehart bis zum Kanal nördlich
von Bonny an. Unſer Angriff war apf allen Punkten erfolgreich. Auf
dem rechten Flügel des Angriffs nahmen engliſche und ſchottiſche Trup-
pen einer Diviſion das Dorf Sequehart wieder ein, indem ſie eine An
zahl ſeiner Verteidiger zu Gefangenen machten und ſpäter am Morgen
einen feindlichen Gegenangriff mit Verluſten abſchlugen. Jm Zentrum
erſtürmte eine engliſche Diviſion Remicourt und Wiancourt und machte

hundert Gefangene, während die zweite cuſtraliſche Diviſion
durth Fonſomme und Beaurevoir auf der Linie weſtlich und ſüdweſt
lich von Beaurevoir durchbrach. Weiter vorwärts dringend, erreichten
Abteilungen dieſer beiden Diviſionen, von Tanks begleitet, den Weſt
rand des Dorfes Montbrehain und bemächtigten ſich der Anhöhe ſüdlich
und ſüdweſtlich von Beaurevoir. Unterdeſſen erzwangen auf dem
linken Flügel des Angriffes engliſche und iriſche Bataillone die Ueber-
gänge über den Schelde-Kanal, bei Gouy und Le Catelet und nahmen
dieſe beiden Dörfer, ſowie die Anhöhe öſtlich davon ein. Jn dieſer Oert-
lichkeit machte der Feind während des Nachmittages in Gegen
angriffe; der ſchwere Kampf dauert noch an. Eine große Anzahl Ge-
fangene wurde von uns im Laufe dieſer erfolgreichen Bewegungen ge-
macht. Von der übrigen Schlachtfront von St. Quentin bis Cambrai
werden nur Patrouillengefechte gemeldet, in denen wir Gefangene mach-
ten. In dem Bereich des feindlichen Rückzuges nördlich der Scarpe
ſtießen unſere Truppen während des ganzen Tages ſtändig vor und
hielten dauernd den Druck auf die deutſchen Nachhuten aufrecht. Lens
wurde vom Feinde geſäubert; unſer Vortrupp erreichte die allgemeine
Linie Avion--Vendin le Vieil--Hentay--Wicres--Herlies und den
Oſten von Bois-Grenier. Heute morgen beſetzten unfere Truppen
Armentieres.

Amerikaniſcher Heeresbericht vom 3. Hktober abends. Die ameri-
kaniſchen Truppen warfen im Verein mt den Franzoſen den Feind
zurück und nahmen den Weißen Berg und andere Stellungen in der
Champagne. Zwiſchen Moſel und Argonner Wald die gewöhnliche
Tätigkeit der Artillerie und der Patrouillen. Wir machten Gefangene.

Engliſ Paläſtinabericht vom 3. Oktober. Auſtraliſche berittene
Truppen, in der Nachbarſchaft von Kerbet-i-Aſafir, 17 Meilen von
Damascus, operierten, griffen feindliche Kolonnen an und machten
eintauſendfünfhundert Gefangene und erbeuteten zwei Geſchütze und
vierzig Maſchinengewehre. Das feindliche Fliegerlager und die Eiſen-
bahneinrichtung von Rayak wurden von der Luft aus heftig mit
Bomben beſchoſſen.

Der Krieg zur See.
Berlin, 4. Okiober. (Amllich.) Im Sperrgebiet um England

verſenkten unſere Unkerſeeboole 23 000 BRT., darunker zwei Tank-
dampfer. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Wien, 4. Oktober. Amtlich wird verlaukbart:

z Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Ein durch Arlillerie unferſtützier Angriff ilalieniſcher Slurmirupps

auf Skellungskeile in den Judicarien terte im Handgrangleufeuereher Beſatzungen.

Albanien.
Die Rückverlegung unſerer Gefechisfronk vollzieht ſich plangemäß

und ohne Skörung durch den nachrückenden Feind. Am 2. Oktober
haben zirka 30 Einheiten feindlicher Seeſtreitkräfle und eine größere
Anzahl feindlicher Flieger durch zwei Slunden Sfadt und Hafen von
Durgzzo bombardiert. Der Sachſchaden iſt unbedenkend. Ein Verſuch
des Gegners, mit Torpedofahrzeugen und Gleitboolen in den Hafen
einzudringen, ſcheilerke an der Abwehr der Landverkeidigung und eigener
Seeſtreitkräfie, wobei ein feindliches Gleilboot in den Grund geſchoſſen

wurde. Der Chef. des Generaſſtabes.

Rußland und der Breſter Frieden.
Die ruſſiſche Räteregierung hat der Türkei eine Note

geſandt, in der der Friede von Breſt-Litowſk als null und
nichtig erklärt wird. Auch an das Deutſche Reich hat Ruß-
land eine Note gerichtet, in der es die freiwillige Auf-
hebung des Friedensvertrages durch Deutſchland erwartet.

Wir kommen auf dieſe wichtigen Maßnahmen der Sowjet-
regierung in unſerer morgigen Sondernummer ausführlich
zurück.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Die Anabhängigen zur neuen Regierung.
In der Preſſe war das Gerücht verzeichnet, daß der Abg. Ha aſe

der neuen Regierung eine wohlwollende Neutralität in Ausſicht geſtellt
hatte. Dieſes Gerücht wird von der Leipziger Volkszeitung offiziell
dementiert. Das Zentralorgan der Unabhängigen ſchreibt:

„Die unabhängige Sozialdemokratie ſteht wie jede wahrhaft
ſozialiſtiſche Partei prinzipieller Gegnerſchaft zur bürger-
lichen Geſellſchaft überhauxyt. Damit iſt ihre grundſätzliche
Oppoſition Feen jede Partei und jede Regierung gegeben, die ſich
auf den Boden der bürgerlichen Geſellſchaftsordnung ſtellt, und deren
Beſtreben nur darauf hinausläuft, für beſtimmte Klaſſen dahin zu
wirken, daß ſie ſich innerhalb der beſtehenden Geſellſchaftsordnung be
quem und häuslich einrichten können. Die S Sozialdemo
kratie ſteht der neuen ierung von vornherein ſkeptiſch und
oppoſitionell gegenüber.

Alſo unter allen Umſtänden Das Urteil über die
Politik der Unabhängigen wird die Geſchichte fällen,

Wahlreform in Lippe.
Durch einen Erlaß des Fürſten Leopold zu Schaumburg-Lippe wirdbelaneeheden, daß auf den Perneg des Staatsminiſters der Fürſt

mi habe, dem Landtage alsbald einen Geſetzentwurf zur Ab-
ände des Wahlrechtes für den Landtag zur verfaſſungsmäßigenn
gl
werden.

uſlegen. Dem Geſetzentwurf ſoll da eir. n n cSrmittelungsverfaßren n einen Vorwärts

den Gen. Kuttner iſt, wie der Vorwärits mitteilt, auf
Veranlaſſung des Oberkommandos in den Marken ein Ermittlungsver
fahren er worden, weil er das gegen ihn vom Oberkommando
eriaſſene jeder Betätigung. für den „Reichsbund der Kriegsderen und ehemaligen Kriegsteilnehmer“ übertreten haben ſoll.
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über die Regierungserklärung und die
zynſki (Polniſcher Soz
pillen polniſ
gebrachten
Reiches, das ſich aus allen polniſchen

polni ei nicht eine ei öſterrei e, deehe So du Vetchgen len wut echte 5 enruſſi
Wege eines internationalen Weltfriedenskongreſſes ausgeſprochen wer

den. Die politiſche Bedeutung des Antrages liege darin, daß die Po
len ihr Streben auf ein S e ſgengge

iede

Friedensdebatte im öſterreichiſchen
Abgeordnetenhauſe.

Wien, 3. Oktober. Das Abgeordne ſetzte die Verhandlung
nsanträge fort. Das-

mokrat) begründet eingehend den von
n Abgeordneten mit Ausnahme Her Konſervativen ein

ntrag auf 7 nnabhängigen polilen zuſammenfſetzen ſoll. Die

iges Polen richten.
Zenker (Deutſchfreiheitlich) tritt für Friedensverhandlungen auf

Grundlage der Wilſon-Punkte ein, deren Annahme dem Intereſſe
Oeſterreich-Ungarns entſpreche.

Dr. Adler Deutſcher Sozialdemokrat) verweiſt auf die Verwü-
ſtungen, welche der Krieg nicht nur bei uns, ſondern auch bei unſeren
Gegnern verurſachte. Die notwendige Vorausſetzung für den Frieden
iſt eine Neuordnung Oeſterreichs und die Kundgebung unſerer Friedens-
bereitſchaft in einer Form, daß dieſe von den feindlichen Völkern ge
glaubt und verſtanden wird. Die Opfer, die der Frieden koſten werde,
ſtehen in keinem Verhältnis zu jenen, die die Völker im Kri ge
bracht haben. Der Redner bégründet eingehend die einzelnen Punkte
des ſozialdemokratiſchen Friedensantrages, wobei er hinſichtlich der
Forderung nach Selbſtbeftimmung der Nationen hervorhebt, daß die
Selbſtbeſtimmung auch für die Deulſchen O chs gelten müſſe. So
wenig die Deutſ Luſt haben, andere ker zu beherrſchen, ſo
wenig haben ſie Luft, ſich von anderen Völkern zu laſſen.
Wenn die Völker über die Neuordnung Oeſterreichs beraten werden,
Dann werden ſie ſich nicht über die Deutſchen hinwegſetzen können; ſie
werden ſchon dafür ſorgen, daß das neu konſtituierte deutſche Volk in
Oeſterreich nicht in die Politik verfällt, die bisher als deutſche gegolten
hat. Redner betont die Nok wendigkeit der Beſeikigung
der Friedensſchlüſſe von Breſt-Litowſk und Bukg-
r eſt und appelliert ſchließlich an die Parteien, alle politiſchen und natio-
nalen Gegenſätze beiſeite zu ſtellen und alles zu tun, was nur im ge-
ringſten die Möglichkeit biete, dem Frieden nahezukommen. (Leb-
hafter Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Klafae (Tſcheche) tritt für das tſchecho-ſlowakiſche ſtaatsrecht-
liche Programm ein und erklärt, der Friede werde nur von der Welt
demokratie diktiert werden.

Nächſte Sitzung morgen.

Die Sicherungen gegenüber Rumänien.
Wien, 8. Oktober. Abg. Dr. v. HKangenhoan interpellierte im

Abgrordneter e uſe über die Beziehungen zu Rumänien. Zur Zeit, als
Graf Czernin die rumäniſchen Friedensverhandlungen eingeleitet
hatte, habe er ihn um Aufklärung über die Verhandlungen erſucht, und
zwar insbeſondere darüber, wieſo es komme, daß Graf Czernin mit
dem als r bekannten König verhandle; weiter;
welche Garantien Graf Czernin feſtzulegen gedenke, um die dauernde
Neutralität Rumäniens zu ſichern. Graf Czernin habe damals erklärt,
daß ſowohl er als auch Staatsſekretär v. Kühlmann nicht aus
Neigung, ſondern aus Zwang mit dem König Ferdinand verhandelten. Wenn die Vertreter der Mittelmächte nicht mit dem König ver-

handelt hätten, ſo würde ſich der König, um ſich zu vetten, der Armee
in die Arme geworfen haben, um den Krieg fortzuſetzen. Eine Fort-
Fhuns des Krieges aber würde den Mittelmächten nicht nur große

pfer gekoſtet haben, ſie ſei auch aus militäriſchen Gründen nicht er
wünſcht geweſen. Ferner habe damals Graf Czernin erklärt, daß ſelbſt
verſtändlich ein mit König Ferdinand geſchloſſener Frieden nur dann
möglich ſei, wenn er die nötigen Sicherungen enthalte, daß Rumänien
Oeſterreich- Ungarn nicht ein zweites Mal angreifen könne. Entweder
müſſe Rumänien mit den Mittelmächten aktiv zuſammengehen
Marghiloman ſei nicht abgeneigt geweſen, Truppen gegen Italien zu
ſenden oder Rumänien müſſe den Milkelmächten ſeine geſamte Ar
üllerie und Munſlion ü die nach Kriegsende werden
würde. Hierüber ſeien, wie damals erklärt worden ſei, Verhandlungen
im Zuge geweſen für den Fall, daß ein Eingreifen Rumäniens an der
Seite der Mittelmächte nicht zuſtande käme. Graf Czernin habe dem
Abgeordneten damals auf das beſtimmteſte erklärt, o h ne dieſe Sicherun
gen werde der Friedensvertrag nicht unterſchrieben werden. Gra
Czernin habe aber den Vertrag mit Rumänien nicht zum Abſchlu
bringen können, weil er kurz zuvor aus dem Amte geſchieden ſei. Die
Bevölkerung habe nun, ſo ſchloß der Jnterpellant, ein großes Intereſſe
daran, zu erfahren, ob die angedeuteten Vereinbarungen mit Rumänien
tatſächlich abgeſchloſſen wurden und ob infolgedeſſen die Gefahr, daß
Rumänien neuerlich gegen die Miüſtelmächte vorgehen könne, infolge von

Mangel an Artillerie und Munition ausgeſchloſſen ſei.

Die öſterreichiſchen Sozialdemokraten zur
Vationalitätenfrage.

In einer Beſprechung des ſozialdemokratiſchen Klubs im Abge
grdnetenhauſe wurde dieſe Reſolution angenommen:

Die Vertreter der deutſchen Arbeiterſchaft anerkennen das Selbſt
beſtimmungsrecht der ſlawiſchen und romaniſchen Nafionen in Oeſter
reich und nehmen dasſelbe Recht für das deutſche Volk in Oeſter
reich in Anſpruch. Sie anerkennen das Recht der ſlawiſchen Nation,

e

Deutſcher Heeresbericht vom 4. Okt.
wtb. Großes Hauptquartier, 4. Oktober. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Jn Flandern griff der Feind mit ſtarken Kräften zwiſchen

Hooglede und Roeſelare an. Beiderſeits der Straße Staden
Roeſelare drang er in unſere Linien ein. Bayeriſche und rheiniſche
Truppen warfen ihn in ſchneidigem Gegenſtoß wieder zurück und
machten hierbei etwa 100 Gefangene. Vor Cambrai nichts Neues.
Teilkämpfe ſüdlich von Aubencheul und bei Proville, in denen 70 Ge-
fangene eingebracht wurden.

Heeresgruppe Boehn.
Auf breiter Front zwiſchen Le Catelet und nördlich von St.

Quentin ſetzte der Engländer erneut zu einheitlichem Durchbruchs-
verſuch an. Beim erſten Anſturm gelang es dem Gegner Le Catelet
zu nehmen, bis Beaurevoir und Montbrehain vorzuſtoßen und in
Sequehart einzudringen. Beiderſeits von Le Catelet warfen wir
den Feind wieder in und über ſeine Ausgangsſtellungen zurück. Teile
der Reſerveinfanterie-Regimenter 90 und 27 unter Major Goder,
Rittmeiſter Freiherr von Wangenheim und Oberleutnant Seuner,
ſowie Batterien des 2. Garde Feld-Artillerie- Regiments und des
Feld Artillerie- Regiments 208 zeichneten ſich hierbei beſonders aus.
Beaurevoir wurde wieder genommen. Umfaſſend angeſetzter An-
griff ſächſiſcher, rheiniſcher und lothringiſcher Bataillone brachte uns
wieder in den Beſitz von Montbrehain. Sequehart blieb nach wechſel-
vollem Kampf in Händen des Feindes. Am Abend folgten ſtarkem
Feuer ſüdlich von St. Quentin feindliche Angriffe, die vor unſeren
Linien ſcheiterten.

Heeresgruppe Deukſcher Kronpeinz.
Auf dem Rücken und an den Hängen des Chemin des Dames

dauerien die hefligen Vorpoſtenkämpfe auch geſtern an. Slärkerer An
griff der Italiener wurde abgewieſen.

An der neuen Aisge- und der Kanalfroni nordweſkiüch von Reims
ſtehen wir überall in Geſechisberührung mit dem Feinde.

In der Champagne griff der Franzoſe mit keilweiſe friſch einge
ſetzten franzöſiſchen und amerikaniſchen Diviſionen auf breiter Front

n der und der Aisne an. Beginn der Schlacht öſtlich
uippes und St. Marie a y, im Kampf ſiehende weſtſ *e

und Jägerregimenter ſchlugen auch geſtern wieder alle An
riffe des Feindes ab und machten hierbei mehr als 100 Gefangene.
ördlich von Somme Py gelang es dem Gegner, auf den Höhenzügen

z St. Efienne und Somme Py, dem Weißen Berge und der
M 79 Fuß zu fefſen. Im Gegenangtiff warfen wir den Feind
über die Höhen zurück. Kleine franzöſiſche Neſter ſind zurückgeblieben.

Auf der Front zwiſchen Orfeuil und der Aisne ſind die Angriffe
des Feindes vor unſeren Linien geſcheiiert, ſüdlich von Liry und ſäüdweſi
lich von Monlhois kam es hierbei zu beſonders heffigen Kämfen. Re
gimenter der Garde und aus Pommern, Rheinländern und Bayern
warfen den Feind hier völlig zurück. Im Verein mit bayeriſchen Pio
nieren wurde dem in Chollercuge eingedrungenen Genner der Ort wie
der eniriſſen. Auch am Abend wiederholle Angriffe ſcheilerten.

Heflige Teilangriffe des Feindes zwiſchen der Aisne und dem Ar
gonner Walde wurde abgewieſen.

Wir ſcheſſen eſtern 25 feindliche Flugzeuge und 7 Feſſelballone
ab. Leuinant Jacob errang ſeinen 35., Pizefeldwebel Doerr ſeinen 30.
L nftſeg Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

ie Tat allein
Beweiſt der Liebe Kraft.
Du liebſt Dein Land
Handle. Bring' ihm Dein Geld

Darum zeichne!

ihren eigenen nalionglen Skaat zu bilden, lehnen aber unbedingt und
für immer die Unkerwerfung deulſcher Gebiete unter dieſen nakionalen
Staat ab. Sie verlangen, daß alle deutſchen Gebiete Oeſterreichs zu
einem deutſchöſterreichiſchen Skagt vereinigt werden, der ſeine Be
iehungen zu den anderen Nationen Oeſterreichs und zum DeutſchenReiche nach feinem eigenen Bedürfnis regeln ſoll. Wir ſind bereit,

mit den Vertretern des tſchechiſchen und ſüdſlawiſchen Volkes auf
dieſer Grundlage über die Umwandlung in eine Förderalion freier
nalioncler Gemeinweſen zu verhandeln. Lehnen die Vertreter der
ſlawiſchen Parteien dieſe Verhandlungen ab, ſo erklären wir, daß ſich
das deutſche Volk Oeſterreichs mit allen Mitteln wehren wird, daß die
ſiaatsrechtliche Stellung eines ſeiner Teile über ihre Köpfe hinweg
durch Staatsgewalt oder durch das Schwert eines fremden Eroberers

mehr gebraucht werden, kann
Geldes Statt durch 9ingabe von Kriegsanleihe
geleiſtet werden. Dieſe Vorſchrift erſtreckt ſich
auf alles, was zur Abgabe an die Bevölkerung
frei wird, alſo insbeſondere auf Pferde, Fahr
zeuge und Geſchirre; Feldbahngerät, Motor-
lokomotiven und Kraftfahrzeuge nebſt 5ubehör;

Futtermittel und ſonſtige Vorräte; land
wirtſchaftliche Maſchinen und Geräte ſowie
Werkzeug; Fabrikeinrichtungen mit den zu
gehörigen Maſchinen und Geräten; Eiſen, Stahl
und andere Metalle; 5olz und ſonſtiges Bau
material; Webſtoffe und Rohſtoffe aller Art.

ei Verkaufen und Verſteigerungen aus
Beſtänden der Seeres und Marine
verwaltung, die für Kriegszwecke nicht

die Zahlung an

anweiſungen.

beſtimmt wird. Einem jeden ſolchen gegenüber wird daß
den Volk inund es mit vFortſetzung der Friedensdebatte.

Wien, 4. Oktober. In der heutigen Sitzung des Abgeordneten-
hauſes führte der Abg. Pacher aus: Die Schmähungen des Abg.
Stanek gegen unſeren deutſchen Bundesgenoſſen reichen an dieſen
nicht heran. Wir Deutſchen grüßen unſere heldenhaften Brüder im
Deutſchen Reiche. Wir grüßen ihre tapferen Führer, wir grüßen
ihren Kaiſer mit Dank und unverbrüchlicher Treue. Wir wiſſen,
daß in unſerer feſten Eintracht die unzerſtörbare Bürgſchaft unſerer
Zukunft liegt. Die Deutſchen Oeſterreichs verlangen ihr Recht
auf Selbſtbeſtimmung und Selbſtverwaltung wie die übrigen
Völker und ſtellen feſt, daß von tſchechiſcher Seite unter dem Schlag-
wort der Selbſtbeſtimmung Eroberung und Raub getrieben werden,
indem die dreieinhalb Millionen Deutſchen in den neuen tſchecho-
ſlowakiſchen Staat aufgenommen werden ſollen. Die Deutſchen
in Oeſterreich wollen Ordnung und Brot. Wenn der Staat nicht
hilft, dann werden die zehn Millionen Deutſchen in Oeſterreich zur
Selbſthilfe greifen. (Lebhafter Beifall bei den Deutſchnationalen.)

„Abg. Guggenberg erklärte, er und ſeine Partei ſeien
natürlich für den Frieden. Er könne aber nur einen ehrenvollen,
für uns erträglichen Frieden wünſchen, nur einen Frieden im An-
ſchluß an Deutſchland. Die polniſchen Abgeordneten Tetmajer,
und Clombinſki vertraten die polniſche Forderung auf Errich
tung eines freien einheitlichen Polens und die Löfung der Polen-
frage auf der Weltfriedenskonferenz. Der Ukrainer Petru-
ſſewyec z proteſtierte gegen die Abſicht, das ukrainiſche Oſtgalizien
Polen zuzuweiſen, und reklamierte das Selbſtbeſtimmungsrecht für
die Ukraine der Monarchie. Der kroatiſche Abgeordnete Spincie
wandte ſich gegen die Reiſe des Grafen Tiſza nach Kroatien und
Bosnien und trat für die Vereinigung aller Südſlawen ein. Der
katholiſche Tſcheche Hrub an erklärte, ſeine Partei verharrte auf
dem böhmiſchen ſtaatsrechtlichen Programm, ſie ſei jedoch einer ehr-
lichen aufrichtigen Ausſpra
Er ſagte: Auch wir wollen mit unſeren deutſchen Mitbürgern fried-
lich uſammenleben, weil wir gerade ſo gut wiſſen wie ſie, daß
wir darauf angewieſen ſind, zuſammenzuleben.

Der Rumäne Jſopescul Grecul verlangte innerhalb der Mon
archie für vier Millionen Rumänen OeſterreichUngarns eigene
Staatlichkeit auf Grund des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker.

Nächſte Sitzung: Dienstag.

Wien, 3. Oktober. (Meldung des Wiener K. K. TeleKorreſp.Bureaus.) elegraphenDie geſtrigen chauviniſtiſchen Ausführungen
des Tſchechenführers Stanek begegnen in der Preſſe einer ein
müti t t Das politiſche Empfinden der:Bevölkerung ſträube ſich gegen das, was er in frevelhaftem Ueber
mütigen ſcharfen Zurückweiſung.

mut und aufreizender Ueberhebung dem Hauſe zu bieten wagte.
Die Blätter drücken ihre Befriedigung darüber aus, daß der Mi-
niſterpräſident von Huſſarek ſo treffende Worte der Brandmarkung
für die Ausſchreitungen Staneks gefunden habe.

Prag, 3. Oktober. Der Prager Stadtrat beſchloß, den Reichs
ratsabgeordneten Stanek zum Ehrenbürger Prags zu ernennen,

Aus aller Welt.
Aus Furcht vor der Arbeit. Im Wartenburger Zuchthaus hieb

ſich ein Militärſtrafgefangener, der noch 15 Jahre zu verbüßen hat,
mit einem Beil die linke Hand ab, aus rgnis, ſpäter wieder arbei
ten zu müſſen. Die Tat führte er plößlich,
aus, und gebrauchte hierzu drei Beilhiebe. Zwei hinzueilende Straf
gefangene, die die ſtarke Blutung ſtillen wollten, ſanken ob des grau
ſigen Anblicks ohnmächtig um.

Lehte Lokal und Provinznachrichten.
Halle, 4. Oktober 1918.

Zoo. Auf das am Sonntag nachmittag im Zoo hKonzert vom Görlach- Orcheſter ſei auch an dieſer Stelle hingewieſen.

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Kartoffeln. Vom Montag ab auf Marke 16 der Kartoffelkarte

kommen 7 Pfund zur Verteilung.
Quark. Montag auf Abſchnitt 2 des neuen Einkaufsſcheins über

Molkereierzeugniſſe in den folgenden Stellen: Pötſchke,
Brandenburger Straße 10, Rincke, Goetheſtraße 13, Jander,
Unterberg 7, Pfeiffer, Volkmannſtraße 11. Zugelaſſen ſind
nur diejenigen, welche bei den Vorgenannten zur Kundenliſte
angemeldet ſind. die Kind von 6--12 Jahren Pfund
für 37 Pf. Die Abſchnitte verlieren mit dem Tage des
Aufrufs ihre Gültigkeit. Nachträglicher Verkauf kann nicht
mehr ſtattfinden.

Gedörrte Aepfel. Montag, vormittag von 8--12 Uhr: Nr. 1
bis 2000, nachmittags von 2—-6 Uhr: Nr. 2001 --4000. Jede
Perſon z Pfund für 40 Pfg. in der Talamtſchule.

Käufer, welche die Bezahlung in
Kriegsanleihe leiſten, werden bei ſonſt
gleichen Geboten bevorzugt. Die Briegs
anleihe wird zum vollen VNennbetrage ange-
rechnet und bis zur 5Söhe des Vauf oder
Zuſchlagpreiſes in Zahlung genommen. Als
Kriegsanleihe in dieſem Sinne gelten ſämtliche
596 igen Schuldverſchreibungen des Reichs ohne

Unterſchied ſowie die ſeit der 6. Anleihe
ausgegebenen 96 igen auslosbaren Schatz

Alſo: Nur die Kriegsanleihe, nicht der
Beſitz baren Geldes, bietet Sicherheit dafür.
daß der Landwirt und der Gewerbetreibende
das, was er braucht, aus dem freiwerdenden

Kriegsgerät erwerben kann. e

von Volk zu Volk nicht abgeneigt.

m Mittageſſen aufſtehend,

e

W



Bekanntmachung.
Gemäß Ziffer 1 der Bekanntmachung des Magiſtrats vom

26. September 1918 betr. die Sicherſtellung des Betriebes des
ſtädtiſchen Gaswerks ſetze ich die Sperrzeit mit Wirkung vom
Sonntag, dem 6. Oktober, ab bis auf weiteres auf 6

1154 bis 4 Uhr nachts
feſt.

Während der Sperrzeit darf der ſtädtiſchen Gasleitung außer
er Zwecke der öffentlichen Beleuchtung Gas nicht entnommen

werden. WMeine Bekanntmachung vom 26. September 1918 wird hiermit
aufgehoben.

Halle, den 4. Oktober 1918.
Der BVertrauensmann des Reichs

Kommiſſars für die Kohlenverteilung
Abt. Gas und Waſſer.

Bekanntmachung.
Bei der jetzt erſchwerten Beſchaffung von Baumaterialien und

dem Mangel an geſchulten Arbeitskräften iſt es beſonders dringend
erforderlich, ſämtliche Feuerſtätten in bezug auf ihren feuerſicheren
Zuſtand von Zeit zu Zeit zu prüfen, um etwaige Schadenfeuer zu
vermeiden.

An alle Hausbeſitzer und Hausverwalter ergeht daher die Auf-
forderung, die in ihren Grundſtücken befindlichen Feuerungsanlagen
wiederholt zu prüfen und alle feſtgeſtellten Mängel ſofort zu be
eitigen.i Drte, den 2. Oktober 1918. Die Polizeiverwaltung.

d.

Zeit vom 1. Mai 1918 bis

5

3. An jedem Montag ſind von den Händlern die Kohlenmarken zu

4. Dieſe Bekanntmachung gilt als r unſerer Verord- ſchäftigt geweſene Arbeiter Hermann Hoß bach iſt ſeines Poſtens

Bekanntmachung. Bekanntmachung.
Sämtliche dler und Kohlenbezugsvereinigungen werden auf

Auf Grund der Bekanntmachung vom 12. April und 24. Mai d toffmen VezugeſcheineJ. l die Kodlenverſorgung für den Stadtkreis Halle für die n i der Brennſtoffmengen (Vezugsſch
April 1919 wird folgendes beſtimmt: für den Monat November

1. Für den Monat Oktober gelten beim Einkauf kleiner Kohlen ſpäteſtens bis zum 11. Oktober d. J. einzureiren.
mengen von der roten Kohlenkarte die Nummern 1--4 als Gleichzeitig iſt bis zu dieſem Zeitpunkt anzugeben, wievlet

vorzugsberechtigt. Zehtereer v e s r ſowie welche ſonſtigenDie Händler ſind verpflichtet, an ihre Kleinkunden auf jede Beſtellungen für Hausbrand noch vorliegen.dieſer men z tr. Priteits ohne Rückſicht auf die ger Halle, den 3. Oktober 1918. Die Ortskohlenſtelle.
orgung anderer Verbraucher abzugeben. Bei geringem Kofehdorde iſt die Abgabe von zunächſt 15 Zentner Juldſſig. Jch habe heute eine Bekanntmachung Nr. Bſt. 200/10. 18.

Wenn auf die blauen Kohlenkarten (Sommerbedarf) noch K. R. A., geraten Beſchlagnahme von e ſowie von
z Objektiven für Photographie und Projekten, erlaſſen,de erbeekcher dieſe Wenten gung an Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in
We ortsüblicher Weiſe veröffentlicht wörden.Die Verbraucher ſind everpflichtet, ihren Bedarf bei demjenigen e e b e t 5. ober 1918.

Händler zu decken, bei dem ſie als Kunde angemeldet ſind. Die Der ſeſſeetreende Kommandierende General de e ner Derps:
vorzugsweiſe Abgabe von Kohle auf die noch nicht aufgerufenen Sontag,
Nummern kann nicht verlangt werden. Generalleutnant.
je 100 Stück aufgereiht, mit der Wochenmeldung an die Orts- Bekanntmachung.
kohlenſtelle abzugeben. Der bisher im Dienſte der Heeresverwaltung als Wächter be
nungen vom 12. April und 24. Mai d. J. Zuwiderhandlungen enthoben worden.unterliegen den dort angeführten Strafen. (Gefängnis bis zu Seine Ernennung zum Poligeibgamten auf Widerruf wird
1 Jahr und Geldſtrafe bis zu 10 000 M.) daher hiermit zurückgezogen. f
Halle, den 3. Oktober 1918. Der Magiſtrat. Halle, den 2. Oktober 1918. Die Polizeiverwaltung.
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in dem spannenden 4-Akten- Drama
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Der Mann mit den gieben Masken.
Nach dem gleichnamigen Roman von E. Wulffen.,

O Vorführung: 3.00 5.00 7.10 9.30 O

„Sr. Hoheit Brautfahrt“.
Reizvolles Lustspiel in 3 Akten. Hauptrolle: Lia Ley.e inn Zweiter Film der Hofer-Serie 1918,19. [1607

O Vorführung: 4.10 6.20 8.30

3,5,7,9 I Westfalenstadt Münster.
Interessante Naturaufnahme.,

ſt Die neuesten Kriegsberſente.
III Zeichnungen auf die 9. Rriegsanleihe,
wolür wir je nach der ewaähren, werden an unserenHöhe der Zeichnung J eikar ten Posen entgegengenommen.

r

Abgeschlossene

Vorstellungen

Beginn 3 Uhr.

Außer gewöhnlich günstige

Lebensversicherungen
dietek jetzt

r Kriegsanleihe
die Jduna zu Halle a. S.

Zukunftsroman in 6 Abteilungen
mit Gesangs einlagen, gesungen von der Opernsängerin Julie Stephan Nöhren.

Hauptrolle: Eunar Tolnäs.
Für Jugendliene erlaubt

5

Für je 20 M. vierteljährlich werden 1000 M. Anleihe versichert,
zaklbar bei Tod spätestens nach 12 Jahren, im letzteren Fall
für Zivilpersonen noch eine Barvergütung von je 40 M., für
Jugendliche 50 M. Aufnehmbar Gesunde vom 7. bis 50. Lebens-

Jahr. Zulässig Summen bis 10000 Anleihe.

Keine ärztliche Untersuch Keine Wartezett

sind ungültig.
Vorverkauf täglich an der Theaterkasse von 11-1 Uhr. Ehren-, Vorzugs- und Dutzendkarten

Kriegsgefahr auch für Heeresangehörige sofort eingeschlossen.

Näheres durch die Direktion in Halle. [1584
[1606

&vorwräpe tun fräfung es Pruvniemnueuns 9

am 9. Oktober, nachm. 4 6 Uhr d ei läſſi Luſtſpi Scht dim Auditorium maximum der Universität Mtgliederversammlung Kutſcher k n z e P r t
Nachmittags 4 Uhr geſucht. [1608 vom Görlach-OrchesterAnsprache des Direktors Prof. Dr. Hahne Tagesordnung: bäckfabrik NMietleben. Fintrittspreise für Er- Stadt-Dhente

z 41, Uhr Geh. Rat Prof. Dr. Walther Halle 8 1. Stellungnahme zur Knappſchaftswahl. wachsen 50 Pf. Kinder

Ve b n gesucht. [1609bandesverein für Vorgeschichte. m ler bachtadrik Nietleden.
Sonntag, den 6. Oktober 1918, nachm. 3 Uhr

2 Arbeitsirauen 7 0 D In heur
Sonntag, den 6. Oktober re

Sonntag, 6. Oktober, abends 7/3 Uhr: [1610 5in der Reichshalle Zetzſch Ein Arbeiter nachmittags 3/, Uhr: Renaiſſance. C

20 Pf., Militär onDer Beginn der Eiszeit 2. Gewerkſchaftliches. Stadtbad. getan de ventege rv mit Lichtbildern 1604] Die Ortsverwaltung. naut- und Haerpfiege-Raume, mittags 10 Pf., nachm. Fremdenvorſtellung
5i Uhr e „Fara-haarkuren erfolgsich. zu ermäßigten Preiſen:Polksbildungsvorein- Kopfwesche. Fara Masssgen., 9Reichsantiquar Prof. Dr. Montelius- Stockholm 5. Oktober 71 Ahr abends im Thaliaſaal Haarentfettungskur, Krauter. Be- Der Freiſchütz.66 „Der BVergbau auf Steinkohle, ſeine Gefahren handiung. r Gesſchts Kräuter- F

„Wo wurde das Eisen erfunden“ C Was Seine Oper n Wemit Lichtbildern v
Eintritt gegen Mitgliedskarte 1605]

Lichtbildervortrag vom Jngenieur FromholzDortmund. schälkur -Wegibt Jugendfrische,
Mitglieder 30 Pfg. Gäſte 1 Mark. behebt Erschlaffungen, Beseiti- mit Goldkanten Der Wildſchütz.

und deren Bekämpfung.“ Dampfbäder, unsichtbare Haut- Anfang 7,30 Uhr. Ende 10.30 Ur

gung von Mitessern, Gries, fetth., Komiſche Oper von Lortzing.1603] Näheres Provinzialmuseum. spröd. Haut, Sommer- sehr preiswert. [1544e e mm e en ne e r e
geſucht. Minne

die Internationalität und der krieg Heere Watzen deneedtee C. F. Ritter An ang 7,30 Uhr. Ende 1 15 Uhr.
schmerz- u. narbenl,, Hand- u. ipzi 90.,von Karl Kantsty Preis 20 Pf. kübpiege. Je be (100i Das Dreimöderlhaus.

e n Muſik nach Schubert.ehrere Bauarbeiter ehedem u ee geenntee Sehuhe senene
Zu haben in der und Stiefel z Motalſe, Papſer n Lederſtücke i

z Achoenemann Schwarz Turmſtraßes Buchhandlung Volksſtimme, Halle Zerer beſehlt und deg II bode n un h

Ah
t

Burgſtraße 48, p. r.Gr. Ulrichſtraße 27. Hoſfmann, ützenſtr. 2.
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Beilage zur Volksſtimme.
haſte, Sonnabend ven 5. ober 1918. T z. Jahrgang
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Halle und Saalkreis.
Halle, 5. Oktobber 1918.

Kartoffelfeuer.
Der Herbſt iſt da. Nebel ſteigen. Spinnfäden flattern und

der Wind raſchelt bereits im erſten welken Laube. Die Korn-
felder ſtehen längſt leer. Auf den Kartoffeläckern aber iſt man bei
der Ernte. Gebückte Geſtalten hantieren kauernd im Erdreich.
Eifrige Finger wühlen nach den braunen Knollen. Eine nach der
andern wandert in bereitgeſtellte Säcke, in Körbe und Kiepen. Ein
Gefährt hält am Ackerrand. Dorthin werden die gefüllten Be
hälter geſchafft. Krumm und mühſelig keuchen Männer und Frauen
unter der Zentnerlaſt über den Acker. Am Wagen ſetzen ſſie dic Luſt
ab m wiſchen ſich den Schweiß von der Stirn. Und Sack auf Sack
wird kunſtgerecht verladen, während die in den Ackerfurchen Kmien-
den unaufhaltſam den Boden weiter nach den runden Erdfrüchten
durchwühlen.

Alt und jung hat ſich hier auf dem braunen Sandboden zu
n Die Ernte des notwendigſten Nahrungsmittels
uldet keine müßigen Hände. Da müſſen ſelbſt die Kleinſten zu
reifen und ſich nützlich machen. An ein langes Verſchnaufen denktha keiner, mag der Nebel auch noch ſo zäh-fröſtelnde Fäden ziehen,

mögen auch Regenſchauer über das Feld peitſchen und jähe Wind-
ſtöße jagen und fauchen. Da knüpfen die höchſtens das flat-
ternde Kopftuch ein wenig feſter und die Männer ziehen die Mütze
tiefer über das grauſträhnige Houpt. Den Kindern aber tun die

Unbilden der Witterung nichts. Sie hüpfen in Sonne und Sturm
zwiſchen den Reihen der Arbeitenden und ſind immer zu einem
kleinen mutwilligen Scherze, zu einem Lachen, zu einer Ausge-
laſſenheit aufgelegt.

Am ſchönſten aber wird es auf dem Kartoffelacker, wenn die
derr getan iſt und das umherliegende Kraut zu kleinen

ergen zuſammengeharkt wird und mehr oder weniger getrocknet
iſt. Dann werden die Kartoffelkrautfeuer entzündet. Blau und
beißend ſteigt ihr dicker Qualm in die Luft. Nur ſchwer hebt er ſich
vom Boden. Seine dunkeln Schwaden ziehen träge in der Wind-
richtung dahin. Herbſtſtimmung umwittert ihn, der ſelbſt ſo ganz
und gar ein Stück echter Herbſtſtimmung iſt. Und für dieſe Stim
mung iſt jetzt wieder einmal die Zeit gekommen.

Winke zur Kohlenlieferung.
Von der Ortskohlenſtelle erhalten wir en Zuſchrift: Die

täglichen Erfahrungen auf der Ortskohlenſtelle zeigen immer wieder
aufs neue, daß ein großer Teil der Bürgerſchaft über die für die
Zeit vom 1. Mai d. J. bis zum 30. April n. J. den Haushaltungen
zuſtehenden, oder richtiger geſagt, in Ausſicht geſtellten Brennſtoff-
mengen im unklaren iſt. Die zahlreich eingehenden ſchriftlichen und
mündlich geſtellten Anträge auf Zuweiſung größerer Brennſtoff-
mengen beweiſen, daß viele Bürger von der Notwendigkeit der
größten Einſchränkung im Kohlenverbrauch noch nicht überzeugt
ſind. Jn den allermeiſten Fällen werden Anſprüche geſtellt, die zu
erfüllen die Ortskohlenſtelle nicht in der Lage iſt. Die einfache
Ueberlegung, die Erfüllung ſolcher Anſprüche nichts mehr und
nichts weniger bedeuten würde, als daß dem Mitbürger, der viel
weniger bekommen hat, die notwendigſte Kohle entzogen wird, ſollte
n halten mehr zu verlangen, als im Durchſchnitt auf ihn

Schon in der Bekanntmachung vom 24. Mai d. J. ſind die
Mengen genannt worden, die für jeden Haushalt ſofern in der
Zuteilung durch den Reichskemmiſſar keine Aenderung eintritt
in Ausſicht genommen ſind.

Sie betragen:
a) für Kleinwohnungen (Küche und 2 Räume)

30 Zentner Briketts (10 Zentner für den Sommer)

20 Winter)b) für mittlere Wohnungen (Küche und 3--5 Räume)
40 Zentner Briketts (10 Zentner für den Sommer)

(30 Winter)e) e Wohnungen (Küche und mehr als 5 Räume)
Zentner Briketts (10 Zentner für den Sommer)

40 J Winter)Für Haushaltungen, die keine Grudekocheinrichtüng
beſitzen, ſind außerdem 500 Stück Naßpreßſteine oder 10 Zentner
einer anderen Brennſtoffmenge nicht aber Briketts vorgeſehen.

Außer dieſen vorgenannten Mengen können gqusnahms-
weiſe nach Maßgabe der noch ver fügbaren ſehr
knappen weiteren Vorräte einzelnen Haushaltungen Zu
ſatzmengen zugebilligt werden.

Die Karten über 10 Zentner Briketts für den Sommer, und
20 Zentner für den Winter ſowie 500 Stück Naßpreßſteine ſind an
ſämtliche Haushaltungen verteilt.

Grundſätzlich ſollen zunächſt erſt dieſe Mengen an alle Haus-
baltungen geliefert werden. Erſt wenn dies geſchehen iſt, können
Karten für den weiteren Bedarf und über Zuſatzmengen für be-
ſondere Fälle ausgegeben werden.

Anträge, die darauf hinzielen, die für das ganze Jahr,
d i. bis zum 30. April 1919, zugedachte Menge ſchon jetzt
zu erhalten, müſſen zunächſt abgelehnt werden, weil dieſe
Mengen jetzt noch nicht verfügbar ſind.

Die Ausgabe der Koblenkarten für die 2. Winterlieferung wird
ſpäter durch die Zeitungen bekanntgegeben.

Für Hausbaltungen, die gewöhnt ſind, die benötigten Kohlen
in kleinen Mengen (1--2 Denter) beim Händler abzuholen, denen
es alſo nicht möglich geweſen iſt, etwas Vorrat für den Winter ins
Haus zu ſchaffen, gelten die Kohlenkarten als vor-
zugsberechtigt.

Soweit es nicht ſchon geſcheben iſt, ſind in erſter Linie die
Kohlenmengen auf die blauen Kohlenkarten (1. Ausgabe) zu ver-
abfolgen.

Auf die für den Winter beſtimmten roten Kohlenkarten über
20 Zentner können Briketts mit Vorzugsberechtigung in
folgender Weiſe entnommen werden:

im Oktober auf die Nummern 1 4 2 Zentner
November 5 10 a 3 vDezember e 11 18 u 4Januar 19-26 4Februar 27-34 4März 35--40 3Außerdem ſtehen den Hausbalten, die Grudekokseinrichtung be

ſitzen, wöchentlich 5 Zentner Grudekoks, und den Haushaltungen
ohne Grudefeuerung für die Winterzeit die bereits ausgegeben
500 Stück Preßſteine zur Verfügung.

7

Nachahmenswerter Mieterſchutz.
Beachtliche Vorſchriften zum Schutze der Mieter hat die Kreis-

hauptmannſchaft Chemnitz erlaſſen. Danach können Wohnräume rechts-
wirk'am nur mit vorheriger Zuſtimmung d s Mieteinigungsamts ge-
kündigt werden, insbeſondere, wenn die Kündigung zum Zwecke der
Mietſteigerung erfolgt. Ferner gilt danoch ein ohne Kündigung ab-
gelaufenes Mietverhältnis als auf unbeſtimmte Zrit verlängert, wenn
der Vermieter nicht vorher die Zuſtimmung des Einigungsomts zu
dem Ablauf des Mietverhältniſſes eingeholt hat. Solche Vorſchriften
ſollten allgemein für das ganze Reich gelten.

7

Stadtbad.
Jm Monat September dieſes Jahres badeten im Stadtbad ins-

geſamt 36 944 Perſonen gegen 26 186 im ſelben Monat des Vor-
jahres, und zwar männliche 22 093, weibliche 14 921. Schwimm-
bäder nahmen 21 493, Wannenbäder 11 383, Brauſebäder 3717 und
Römiſchiriſche Bäder 351.

Alle Bäder im Stadtbad ſind vom 1. Oktober d. J. ab bis
31. März 1919 von früh 7z5 bis abends 7 Uhr, Freitags und Sonn
abends bis 8 Uhr geöffnet. Die Römiſchiriſchen Bäder für Herren
Sonntags vormittags von 75 bis 12 Uhr, Montags und Donners-
tags vormittags von 736 bis 1 Uhr, Dienstags nachmittags von
1--7 Uhr, Freitags von 1--8 Uhr, Mittwochs und Sonnabends vor
tag von 734-—-1 Uhr und nachmittags von 4--7 Uhr, Sonnabends
is 8 Uhr.

Für Damen Montags und Donnerstags nachmittags von
1--7 Uhr, Dienstags und Freitags vormittags von 734--1 Uhr,
Mittwochs und Sonnabends von 1--4 Uhr.

Am Montag, dem 7. Oktober 1918, keine Sitzung der Stadt
verordneten.

Sperrung der Gasabgabe. Gemäß heutiger Bekanntmachung
des Vertrauensmannes des Reichskommiſſars für die Kohlenver-
teilung wird von Sonntag, den 6. Oktober, ab die Tagesſperrzeit
aufgehoben und die auf die Stunden von 1116 Uhr
bis 4 Uhr beſchränkt. Söomit kann vom nächſten Sonntag ab das

Gas mit Ausnahme der Nachtſperrzeit wieder ununterbrochen ent-

nommen werden. Es liegt aber im Jntereſſe aller Gasverbraucher,
in der Verwendung des Gaſes möglichſt ſparſam zu ſein und die
früher bezgl. der Verbrauchseinſchränkung von Gas ergangenen Be
ſtimmungen ſtreng zu beachten, damit nicht abermals zur An
ordnung von Sperrzeiten geſchritten werden muß.

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche
Kundenliſten eingereicht haben, werden aufgefordert, am Sonn
abend, dem 5. und Montag, dem 7. Oktober 1918, bei den von ihnen
gewählten Großhändlern den in nächſter Woche zum Verkauf ge-
langenden Kaffee-Erſatz abzuholen. Bekanntmachung über Regelung
des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Landesverein für Vorgeſchichte. Anläßlich der Eröffnung des
Provinzial-Muſeums am 9. Oktober finden im Auditorium maximutt
der Univerſität mehrere Vorträge ſtatt Eingeleitet werden dieſelben
durch eine Anſprache des Direktors, Herrn Prof. Dr. Hahne. Hieran
anſchließend ſpricht um 44 Uhr Herr Geh. Rat Prof. Dr. Walther
Halle, über „Der Beginn der Eiszeit“; der Vortrag wird durch Licht
bilder ergänzt. Um 534 Uhr referiert Herr Reichsantiquar Prof. Dr.
Montelius, Stockholm, über „Wo wurde das Eiſen erfunden“; auch
dieſem Vortrage ſind Lichtbilder beigegeben.

Warnung. Jm verfloſſenen Jahre ſind wiederum Unfälle
durch Ueberfahren von Fuhrwerken auf unbewachten Bahnüber
gängen herbeigeführt worden. Es wird deshalb den Geſchirrführern
die größte Vorſicht beim Befahren von unbewachten Ueberwegen
zur Pflicht gemacht. Gleichzeitig werden ſie darauf hingewieſen, daß
ſie durch Unachtſamkeit nicht nur ihr eigenes Leben gefährden,
ſondern auch durch fahrläſſige Gefährdung des Eiſenbahnbetriebes
ſich einer ſtrafrechtlichen Verfolgung ausſetzen.

Schuppenbrand. Zur Beſeitigung eines Schuppenbrandes
wurde die Feuerwehr nach der Mansfelder Straße gerufen. Dort
ſelbſt waren vermutlich durch achtloſes Wegwerfen eines brennen-
den Streichholzes Kohlen in Brand geraten. Die Wehr löſchte das
Feuer in kurzer Zeit.

Leiche im Leitungsrohre. Geſtern vormittag wurde in der
Lutherſtraße in einem gußeiſernen Waſſerleitungsrohre die Leiche
eines 45- bis 50jährigen Mannes gefunden. Der Tote hat allem
Anſchein nach im dem Rohre übernachtet und iſt daſelbſt einem

Schlaganfall t elge Seine Perſönlichkeit ließ fich mit Beſtimmt
deune nicht feſtſtellen. Die Leiche wurde dem Südfriedhofe zu
geführt.

Gefunden, verloren. Jn der Zeit vom 16. bis 30. September
1918 ſind nachſtehende Gegenſtände als gefunden hier abgegeben
oder angemeldet worden: 8 goldene Ringe, 2 Taſchenuhren, 1 Arm
banduhr, 4 Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Geldmappe mit Jnhalt,
1 Nickelklemmer im Futteral, 1 Nickelbrille, 1 Aktentaſche, 1 Kor
mit Bohnen, 1 Zange, 1 Wagenſtange und Kapſel, 1 Umſchlagetuch,
verſchiedene Schlüſſel. Jn derſelben Zeit wurden als verloren
gemeldet: 1 ſchwarze Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Scheckbuch der
Mitteldeutſchen Privatbank, 1 Notizbuch, 2 Trauringe, 1 ſchwarzes
Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Geldbörſe mit Jnhalt, 1 graugrüner
Jackettgürtel, 1 Taſche mit Jnhalt, 1 Trauring, 2 ſchwarze Hand
täſchchen mit Jnhalt, 1 ſchwarze Hornkapſel, 1 rotes Ledertäſchchen
mit Jnhalt, 1 Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 goldene Uhr, 1 ſilberne
Rocknadel, 1 blauſeidener Schirm, 1 brauner Schulterkragen,
1 goldenes Medaillon, 1 goldene Armbanduhr, 1 Filigranbroſche,
1 ſchwarze Handtaſche mit Jnhalt, 1 Damenuhr mit goldener Ein
faſſung, 1 Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 ſchwarzer ſeidener Regen
ſchirm, 1 ſilberne Tulagarmbanduhr, 1 goldene Uhr, 1 ſchwarzes
Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 blaue Weſte, 1 ſchwarzes Geldtäſchchen
mit Jnhalt, 1 ſchwarze Aktenmappe, 1 ſilberne Halskette,
1 Sparkaſſenbuch, 1 graues Ledergeldtäſchchen mit Jnhalt,
1 ſchwarzer Regenſchirm, 1 Klemmer, 1 mattgoldene Nadel,
1 Broſche, 1 Platinring mit Brillant, 1 Klemmertaſche, 1 ſchwarze
Lederbrieftaſche mit Jnhalt, 1 Paketſchein Nr. 547, 1 Reiher. Die
unbekannten Eigentümer der unter gefunden bezeichneten Gegen
ſtände werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im
Polizeiverwaltungsbureau, Dreyhauptſtr. 4, Zimmer 100, geltend
zu machen. Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die
Armenverpaltung oder an den Finder abgegeben werden.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater.

Der Wildſchütz, komiſche Oper von Lortzing. Nach langer Pauſe
brachte uns der Donnerstag abend den Genuß dieſer einzig ſchönen
Oper. Es iſt nicht recht verſtändlich, weshalb gerade dieſe Oper
von Lortzing ſo ſelten auf dem Spielplan erſcheint, iſt es doch

Zwiſchen Himmel und Erde,
15] Roman von Otto Ludwig.

Apollonius hatte zum Behufe ſeines Gutachtens noch
manche Unterſuchungen angeſtellt; das Turmdach war mit
Metall gedeckt; dieſe Decke lag ſchon nah an zweihundert
Jahre. Als er ſie auf ſeinem Fahrzeuge umfuhr, fand er
die Metallplatten der völligen Auflöſung nah. Das hatte er

efürchtet. Bleideckung auf hohen Gehäuden kommt ungleich
eurer, als Deckung mit Schiefer, wenn man dieſen in der

Nähe hat. Den Schieferbedarf nimmt der Decker in ſeinem
Fahrzeug mit hinauf, das kann er mit den ungleich ſchwere-
ren Bleiplatten nicht. Die ganze Deckung beſorgt der Ar
Seiter von ſeinem Fahrzeuge aus; Bleideckung macht feſte
Gerüſte nötig. Apollonius tat den Vorſchlag, auch das Turn
dach mit Schiefer einzudecken. Der Blechſchmied, ein Vedeu-
tender, wandte zwar ein, die Alten hätten die Sache ſo gut
verſtanden, als die Leute in Köln das ſollte ein Slich auf
Apollonius ſein. Und der Bruder war damit einverſtanden:
hätten die Alten gemeint, Schiefer tue es ſo gut als Blei,
ſie hätten gleich Schiefer genommen. Damals waren eben
noch keine Schiefergruben in nächſter Nähe vorhanden; der
Schiefer hätte weit hergeholt und ſo die Schieferdeckung teurer
kommen müſſen, als die mit Blei. Das Kirchendach war da-
mals mit Ziegeln und erſt ſpäter, da die Schiefergruben in
der Nähe ſchon im Gang, mit Schiefer gedeckt worden. Das
wußten der Blechſchmied und Fritz Nettenmair nicht oder
wollten es nicht wiſſen. Den letztern drückte das wachſende
Anſehen des Bruders. Aber Apollonius wußte es und konnte
damit den Einwurf entkräften.

Sein Vorſchlag war angenommen worden. Man wollte
die ganze Leitung der Reparatur in Apollonius Hände legen.
Um ſeinen Bruder nicht zu kränken, bat er davon abzuſehen.
So wenig wollte er den Bruder kränken, daß er nicht ein
mal ausſprach, warum er ſo bitte. Er war von Köln her
er ſelbſtändig zu handeln; wie er ſeinen Bruder wie-

rgefunden hatte, ſah er manche Hemmung durch ihn vor-
aus. Er wußte es, und lud ſich eine ſchwere Laſt auf, als er
dem Bauherrn verſprach, die Sache ſoll unter dem zwei-
köpfigen Regiment nicht leiden. Der wackere Bauherr, der
Apolionius erriet und ihn darum nur mehr achtete, ſchafſte
ihm die Genehmigung des Rates und nahm ſich im ſtillen
vor, wo es nötig ſein ſollte, ſeinen Liebling und deſſen Anord
nungen gegen den Bruder zu vertreten.

ſetzt; ſie war noch viel ſchwerer, als er wußte. Sein Hier-
ſein hatte den Bruder von Anfang nicht gefreut; Apollonius
ſchob das auf den Einfluß der Schwägerin; er war ihm ſeit
dem noch fremder geworden kein Wunder! Apollonius
hatte ja bereits des Bruders Eitelkeit und Ehrſucht kennen
gelernt; dieſer fühlte ſich durch das, was ſeither geſchehen,
gegen Apollonius zurückgeſetzt. Den Widerwillen der Schwä-
gerin meinte Apollonius durch Zeit und redliches Mühen, die
gekränkte Ehrſucht des Bruders durch äußere Unterordnung
zu verſöhnen. War kein weiteres Hindernis vorhanden, durfte
er hoffen, die Aufgabe, ſo ſchwer ſie ſchien, zu löſen. Aber
was zwiſchen ihm und dem Bruder ſtand, war ein anderes,
ein ganz anderes, als er meinte. Und daß er es nicht kannte,
machte es nur gefährlicher. Es war ein Argwohn, aus dem
Bewußtſein einer Schuld geboren. Was er tat, die ver-
meinten Hinderniſſe aus dem Weg zu räumen, mußte das
wirkliche nur wachſen machen.

Wäre er nicht zurückgekommen! hätte er dem Vater nicht
gehorcht! wäre er draußen geblieben in der Fremde!

An der Türmſpitze hängt das Fahrzeug; nun wird es
auch auf dem Kirchdach lebendig. Rüſtige Hände hämmern
den Seilhaken in die Verſchalung und ſchleifen mit ſtarkem
Tau den Dachſtuhl daran. Er beſteht in zwei Dreiecken, aus
feſten Bohlen zuſammengezimmert. Der Neigungswinkel des
Daches hat das Verhältnis ſeiner Seiten beſtimmt. Denn
unten liegt er ſtrohumwunden in ganzer Breite auf der Dach-
fläche auf, während er oben die querübergelegten Bretter wag-
recht emporhält. Darauf ſteht oder kniet der hämmernde
Schieferdecker; neben ihm handrecht hängt der Kaſten für
Nägel und Schieferplatten, mit ſeiner Hakenſpitze in die Ver-
ſchalung eingetrieben.

Apollonius überließ dem Bruder die Ueberweiſung der
Arbeit. Fritz Nettenmair tat erſt wunderlich, indem er zu ver-
ſtehen gab, er meinte, Apollonius ſei gekommen, hier den
Herrn zu ſpielen und nicht den Diener. Es lag in der arg-
wöhniſchen Richtung, die ſein Denken einwal angenommen,
allem, was der Bruder tun mochte, eine Abſicht, eine plan-
mäßige Berechnung unterzulegen. Er vermutete deshalb, Apol-
lonins wünſche die Arbeit auf dem Kirchdache zu übernehmen.
Wer hier ſchaffte, konnte zu jeder Zeit ſehen, ob das Fahr-
zeug am Turmdach beſetzt war oder ledig an der fliegenden
Rüſtung hin. Er tat arglos, er nehme an, Avollonius ſei
lieber bei der Umdeckung des Turmdaches beſchäftigt, die er

ja ſelber vorgeſchlagen. Apollonius weigerte ſich nicht. Fritz

meinte, er willige ein, obgleich es ihm unangenehm ſei, was
er aber nicht merken laſſe; Fritz hatte die Empfindung eines
Menſchen, dem es gelungen, einen Widerſacher zu überliſten.
Eine Empfindung, die ſich erneute, ſo oft er von ſeiner Ar-
beit auf dem Dachſtuhle hinaufſah nach dem Fahrzeug und
der fliegenden Rüſtung am Turm, mit der Gewißheit der
Bruder könne das Fahrzeug nicht verlaſſen und heimgehen,
ohne daß er es ſehe und ihm zuvorkommen könne. Dann
war ihm Apollonius der Träumer und er ſelbſt war der,
der die Welt kannte. Jm andern Augenblicke vielleicht ſah
er wieder den Argliſtigen im Bruder und fand es wohltuend,
ſich dagegen als den Argloſen zu bemitleiden, dem jener
Schlingen lege, um nur den Bruder haſſen zu dürfen, der
ihn haſſe. Jhm fehlte das Klarheitsbedürfnis Apollonius,
das dieſem den Widerſpruch gezeigt und den erkannten zu
tilgen gezwungen hätte. Vielleicht hatte er ein Gefühl von
dem Widerſpruch und unterdrückte es abſichtlich. So ſetzte
ſein Selbſtbewußtſein den Haß als wirklich voraus, den es
verdient zu haben ſich vorwerfen mußte.

Bald merkte Apollonius, hier war nicht die Ordnung,
das raſche und genau berechnete Jneinandergreifen, an da
er in Köln ſich gewöhnt, ja nur, wie es der Vater früher
hier gehandhabt. Der Decker mußte viertelſtundenlang und
länger auf die Schieferplatten warten; die Handlanger leier-
ten und hatten in der Unordnung und Trägheit der Behauer
und Sortierer eine gute Entſchuldigung. Der Bruder lachte
halb mitleidig über Apollonius' Klage. Eine ſolche Ordnung,
wie der ſie verlangte, exiſtierte nirgends und war auch ni
möglich. Bei ſich verſpottete er wieder den Träumer, der ſo
unpraktiſch war. Und wäre die Ordnung möglich geweſendie Arbeit war im Taglohn verdungen. Die verlorene Zeit

wurde bezahlt, wie die angewandte. Und als Apollonius
ſelbſt dazu tat, den Schlendrian abzuſtellen, da war er dein
Bruder wiederum der Wohldiener des Bauherrn und des
Rates, er ſelber ſich der ſchlichte Mann, der ſolche Kunſtgriffe
verſchmäht. Da wollte ihn jener nur vollends aus dem Sattel
heben und hatte noch ſchlimmeres im Sinn, was ihm aber
nicht gelingen ſollte mit aller ſeiner Argliſt; da war Apollo
nius eigens darum heimgekommen. Und doch meinte'er, d
Träumer werde ſich die Hörner ablaufen, wenn er ins Wer
ſetzen wollte, was ihm ſelbſt, der die Welt kannte, nicht ge
lang. Jhm, der ſchärfer auf dem Zuge war, als ſelbſt der
im blauen Rock zu ſeiner Zeit geweſen.

(Fortſetzung folgt.)
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Wſeres Erachtens die melodienreichſte, die er geſchaffen. Dichtung

wie Muſik ergänzen und erſchöpfen ſich in einer Fülle von Schön
73 die dem Hörer nicht nur für den Augenblick berauſchen,
ſodern einen nachhaltigen Eindruck hervorrufen.

Die geſtrige Aufführung ſtand unter einem guten Stern;
Orcheſter wie
in der T r und dankbarſten Stimmunildſchütz des
mit der er ſehr glücklich neben ſeinem Greitchen ſehen g
Wunte. Diefes wurde von Fräulein Enghardt in Spiel und Ge-

g mit der bei dieſer Künſtlerin bekannten Vollkommenheit ver
Einen in Auftritt und Spiel äußerſt vorteilhaft wirken

den Grafen Eberbach ſtellte Herr Neudörffer auf die Bühne, deſſen
es und volles Organ ihm dabei ſehr zu ſtatten kam. Ein

zendes Spiel zeichnete Fräulein Schwarz als Baronin Frei-
mann aus, die auch ſtimmlich gut disponiert war. Letzteres konnte
man von dem Baron Kronthal des Herrn Harlacher eigentlich nicht

er hat ſchon beſſere Abende hinter ſich. Eine abgerundete
ung bot Fräulein Böhmer als Gräfin Eberbach. Fräulein

nberg als Kammermädchen, wie Herr Tandar als ushof
meiſter fügten ſich dem Enſemble ſehr glücklich ein. Auch der

or, die „kleine“ Verſtärkung inbegriffen, tat ſein beſtes. Reizende
hnenbilder gaben der Oper einen ſtimmungsvollen Rahmen.

Das Haus war ausverkauft.
Stadttheater. Die Leitung des Stadttheaters macht beſonders

darauf h daß am Sonntag, dem 6. nachmittags 354 Uhr
eine einmalige Aufführung der Oper „Der Freiſchütz“ zu ermäßig-
ten Preiſen ſtattfindet. Jm übrigen geſtaltet ſich der Spielplan wie
folgt: Heute, Sonnabend, den 5. Erzählungen“, Sonn
iag, den 6. abends 7 Uhr „Der 9 r omiſche Oper von
Hortzing, Montag, den 7. „Das DreiMäderl- t
i

ünſtler gaben ihr beſtes, ſo daß ſich das Publikum
befand.

rrn Rösler war eine prachtvolle Leiſtung,

aus“.

We

Aus der Provinz.
Gibts zuviel Eier?

Vor Monaten hatte, wie erinnerlich, der konſervative ordnete
Roeſicke den Antrag geſtellt, einen Abbau der Zwangswirtſchaft der

vorzunehmen, daß man jedem Erzeuger aufgibt, eine beſtimmte
verſchiedener Arten von Lebensmiteln zu liefern und ihm dann

den überſchießenden Teil freihändig zu verkaufen. Vom
den Vertretern der Städte iſt damals dieſer Antrag ſehr

iebhaft bekämpft worden. Es wurde dagegen eingewendet, daß bei
Ammahme des Antrags das ganze Syſtem der Rationierung erheblich
leiden könnte. Was damals abgelehnt wurde, ſcheint jetzt durchgeführt
werden zu ſollen, ohne daß eine neue Stellungnahme der in Betracht

enden Körperſchaften erfolgt wäre. Eine Korreſpondenz verbrei-
darüber folgende Mitteilung:
Der preußiſche Staatskommiſſar für Volksernährung hat eine Ver-

ördnung erlaſſen, worin es heißt: Die im laufenden Wirtſchaftsjahr bei
der Sammlung der Eier in Preußen bisher erzielten durchſchnittlich

nden Ergebniſſe ſchaffen die Möglichkeit, Erleichterungen der
Eierbewirtſchaftung eintreten zu laſſen, die dringenden Wün

ſowohl der ländlichen wie auch weiter Kreiſe der ſtädtiſchen Be
m nkommen. Ich beſtimme daher: Geflügelhalter, die

i sſchuldigkeit an Eiern für das Wirtſchaftsjahr 1918
llt haben, dürfen weitere aus eigener Geflügelwirtſchaft gewonnene

Eier (Ueberſchußeier) unmittelbar an Verbraucher zum Kleinhandels
höchſtpreis frei n Ueberſchußeier ſind bei Ablieferung an die
Sammelſtellen oder Aufkäufer des Kommunalverbandes mit einem Zu

von 10 Pf. je Ei zum jeweiligen Erzeugerhöchſtpreis zu vergüten.
jeſe Beſtimmungen gelten bis zum 31. Januar 1919.

ätigt ſich dieſe Meldung, dann liegen die Dinge ſo: der Reichs
ag, die Städte und die Verbraucher lehnen ein Eingehen auf den An

tag Roeſicke ab, ſie bekämpfen ihn lebhaft, da ſie eine nachteilige Wir
kung für die Rationierung befürchten. Der preußiſche Staatskommiſſar
für Volksernährung fühlt ſich aber veranlaßt, den Wünſchen der Land
wirte nachzugeben und nun doch die bekämpften Maßnahmen durchzu

ſhrni Verbraucher müſſen dieſe Berückſichtigung der agrariſchen
Intereſſen wie einen Fauſtſchlag ins Geſicht empfinden und den Ein
druck gewinnen, daß ihre Intereſſen in den maßgebenden Ernährungs-
ſtellen ſehr vernachläfſigt werden. Es wäre wünſchenswert, wennſich der Ernährungode re des Reichstags ſchleunigſt mit der ganzen

Angelegenheit beſchäftigte.
Jn der Verordnung ſteht das fabelhafte Wort von dem „befrie-

digenden Ergebnis“ der Eierablieferung. Die ganze Verordnung ſcheint
auf die Meinung begründet zu ſein, daß zuviel Eier vorhanden ſeien.

Glaubt da einer, der nichts vom Schleichhandel profitiert, noch daran,
daß „die oben“ wiffen, wie es „unden“ ausſteht?

7

Kreisblätter und neuer Kurs.
Die SaaleZtg. bringt folgende Notiz, wie ſie ähnlich auch andere

Blätter bringen:
n wordenAmtliche Kreisblätter haben, wie mehrfachiſt, die Politik der Regierung in letzter e Das

hat wie die Korrepreußiſche Staatsm
ſpondenz“ erfährt, beſchloſſen, denjenigen Kreisblättern, die weiterhin die

der Wahlre durchkreu
Oberpr

ſie ſichihrer Amtspflichten ſchuldig. Es geht nicht an, daß die Regieru e

liche, vom Landratsamt herau Blätter egie
rungspolitik erſchweren, durch teurer amtlicher Anzeigenunterſtützt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſie die amtlichen Blätter, e

öffentlich gegen die Regierung Stellung nehmen, nicht noch fördert
durch Gelder aus den Taſchen der Allgemeinheit.

Burgk an der Sagle. Durch einen Granatzünder ge-
tötet. Ein gräßlicher Unglücksfall hat hier zugetragen. Die bei
Amtsrichter Dr. Franke bedienſtete 21 Jahre alte Jda Fuchs wollte
einen Nagel einſchlagen und benutzte dazu einen Granatzünder, den
ſie trotz wiederholten Verbots aus einer abſeits gelegenen Kammer
herbeigeholt hatte. Dieſer explodierte und richtete das Mädchen der
maßen zu, daß es nach einer Stunde, ohne das Bewußtſein wieder
erlangt zu haben, ſtarb.

Bitterfeld. Aus den Verluſtliſten. Die preußiſche Ver
luſtliſte Nr. 1257 enthielt aus dem Kreiſe Bitterfeld und deſſen Um
gebung folgende Namen: Franz Geßner aus Coſpa, gefallen. Paul
Götſchel aus Kitzendorf, leicht verwundet. Arno Hoffmann aus Wol-
fen, vermißt. Oskar Köppe aus Benndorf, gefallen. Paul Cramer
aus Kapelle, leicht verwundet. Gefreiter Otto Kahne aus Bitterfeld,
vermißt. Karl Küſter aus Bitterfeld, geſtorben an ſeinen Wunden
Willi Meiſter aus Holzweißig, geſtorben an ſeinen Wunden. Oito
Mucke aus Brehna, ſchwer verwundet und vermißt. Martin Noak aus
Güntheritz, vermißt. Guſtav Schibel aus Gruna, vermißt. Kranken-
träger Franz Szapik aus Bitterfeld, leicht verwundet. Sergeant Kurt
Weber aus Storkwitz, Kr. Delitzſch, leicht verwundet. Hermann Wolf
aus Zörbig, leicht verwundet. Reinhold Zeidler aus Löbnitz, vermißt.
Paul Zieſch aus Schlaitz, leicht verwundet.

Aus den ſächſiſchen Verluſtliſten Nr. 543 und 544:
Karl Heinrich aus Holzweißig, vermißt. Wilhelm Juckelandt aus Que-
ring, Kr. Delitzſch, leicht verwundet. Hermann Reichelt aus Kölſa,
leicht verwundet. Otto Vogel aus Badrina, leicht verwundet. Leut-
nant d. Reſ. Fritz Wittig aus Delitzſch, ſchwer verwundet.

Aus der Verluſtliſte Nr. 159 der Kaiſerlichen
Marine: Obermagſchiniſten-Maat d. R. Otto Hey aus Roitzſch, tot.

Roitzſch, tot. t
Halleſche Kriegsverluſte.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1248. Bodingmeier, Johannes
29. 4. leicht verw. Gebhardt, Kurt 10. 4. bisher verm., in
Gefangenſchaft. (A. N.) Hackemeſſer, Hermann, Gefreiter
31. 10. ſchw. verw. Ritzmann, Rudolf, Gefr. 20. 3. leicht
verw., b. d. Tr.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 539. Krannig, Albert, Sergeant
10. 4. leicht verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1249. Apel, Karl, Leutnant
10. 11. leicht verw., b. der Truppe. Hellmann, Otto, Unteroffiz.

24. 1. verm. Jungmann, Albert 16. 11. ſchw. verw.
Katz, Willi, Unteroffizier 3. 4. leicht verw., bei der Truppe.
Keil, Hermann, 1. 6. aus Gefangenſchaft zurück. Krüger,
Paul, Vizefeldwebel 18. 12. aus Gefangenſchaft zurück.
Lichtenſtein, Oskar, Unteroffizier, 25. 5. verm. Ludwig,
Adolf, Unteroffizier 28. 6. aus Gefangenſchaft zurück. Män-
nicke, Walter 6. 9. verm. May, Otto 22. 8. aus Ge-
fangenſchaft zurück. Richter, Hermann 22. 5. leicht verw.

Aus dem „Tollhaus“ des
Simpliciſſimus.

Die Münchner Poſt geißelt in nachſtehendem Ar
tikel das Treiben des Simpliziſſimus ſcharf, aber
berechtigt. Wir übernehmen den Artikel, halten es aber
für richtig, zu erklären, daß das WitzblattElend ſich nicht
allein auf das genannte Blatt erſtreckt, ſondern allge

mein iſt. 9Bis zum Sommer 1914 erſchien in München eine ſatiriſche
Wochenſchrift, genannt Simpliziſſimus, deren Verdienſte
um die Geſellſchaftskritik allgemein, nicht freilich auch von den
Opfern der Satire, anerkannt waren.

Dieſer Simpliziſſimus war volkstümlich, denn was er draſtiſch
rügte und mit oft ausgeſuchter Grauſamkeit abſtrafte, das waren
Schäden und Gebrechen des öffentlichen Leben, die klar vor aller
Augen lagen.

Die Aufdeckung des Widerſpruchs zwiſchen unſeren veralteten
Staatseinrxichtungen und einem unreifen weltpolitiſchen Wollen,
das zwar überlaut verkündet wurde, dem aber die natürliche Vor-
ausſetzung fehlte, die Bloßſtellung der großen und der kleinen
Sünden einer kurzſichtigen Klaſſenherrſchäft, der ſtändige Hin-
weis auf den Druck, den ein arbeitsfrohes, entwicklungsfähiges

Volk durch rückſtändige Gewalten erlitt, der Kampf gegen die
abſterbenden Elemente unſeres ſozialen Aufbaues, gegen jenes
verrottete, emporkömmlinghaft auf dem nationalen, Einigungs-
erfolg ſchmarotzende Deutſchland, deſſen Klerikalismus und Bureau-
kratismus wie ein Alp auf den erwachenden Geiſtern und auf den
jugendfriſch aufſtrebenden Kräften der Nation laſtete niemandem
zu Dank als einer Handvoll bedenkenloſer GroßGeldraffer
das war das wei Jahrzehnte hindurch ſcharf, ſehr ſcharf durch
geführte Programm dieſes guten alten Simpliciſſimus, der da
mit, mag er auch hie und da einmal über die Schaur gehauen
haben, keinem ſchnöden Witzeleiſpott oblag, ſondern einer bitter

notwendigen, in weiteſten Volkskreiſen freudig begrüßten Reform-
arbeit.

Eines Tages lag dann der Abgrund offen vor uns, vor dem
die um den alten Simpliciſſimus Geſcharten ſeit Jahr und Tag

gewarnt hatten. Die Auseinanderſetzung zwiſchen dem alten,
abſterbenden und dem neuen, lebenskräftigen Deutſchland wurde

vertagt, die Entwicklung aus den Schreibſtuben, den Verſamm-
lungsräumen, den Parlamentsſälen zunächſt einmal hinaus ver-
legt auf die Schlachtfelder. Da hat ſich die Geſundheit unſeres
Volkes gründlich erprobt, und es ward dem Auslande, es mag
ſich zu dieſer Bekenntnis erkennen oder nicht, ſehr klar, daß die
herhe Selbſtkritik des deutſchen Geiſtes, ſein ſimplicianiſcher Frei-

durchaus kein Verfallszeichen und keine Verneinungsſucht ge
n.
Daß man in der großen Not des Kriegsausbruchs die kleineren

Röte auf ſich beruhen ließ, daß das Volk, bedrängt von außen,
wie nie im Laufe deutſcher Geſchichte, mit dem inneren Feinde
Vaffenſtillſtand ſchloß, daß alle ſich zuſammenfanden zum Nächſten,
das Not tat, und daß aus dieſer Notwendigkeit heraus auch der

Stegemann, Ernſt 183. 7. leicht verw., b. d. Tr.
Karl 6. 8. leicht verw., bei der Truppe.
d. R. 11. 6. ſchw. verw.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1250. Hermann, Kurt 30. 1.

leicht verw. Krickemeyer, Albert 24. 10. geſtorben infolgeKrankheit. Rühlemann, Eduard 18. 4. eicht verw. Schon-
dorf, Albert 25. 12. bisher ſchw. verw., geſtorben.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. Thomas, Erwin 12. 9.
ſchw. verw., geſtorben 22. 7. 18 in einem Feldlagzarett.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1251. ongoll, Aug., Gefreiter
31. 7. aus Gefangenſchaft zurück. Braune, Eduard 24. 2.
bisher verm., in Den a Lenngberg Paul 5. 12.

infolge Krankheit. öneborn, Ernſ
olff, Albert 8. 8. leicht verw.

Tummler,

Britiſche Koloniſationsmethoden.
Gerade in der jetzigen Zeit, wo ſich England ſeiner ober Loloni

ſatoriſchen Erfol rühmt, iſt es angebracht, an das Urteil zu er
innern, das der der internationale Sozialdemokratie Karl Marx

in feinem Standardwerk „Das Kapital“ über die engliſche Koloniſierung
Jndiens fällt. Es heißt da: „Die engliſch-oſtindiſche Kompagnie er
hielt bekanntlich außer der politiſchen Herrſchaft in Oſtindien, das aus
ſchließliche Monopol des Teehandels, wie des chineſiſchen Handels über

und des Gütertransports von und nach Aber die
üſtenſchiffahrt von Indien und zwiſchen den Jnſeln, wie der Handel

im Innern Jndiens wurden Monopol der höheren Beamten der Kom
pagnie. Die Monopole von Salz, Opium, Betel unnd anderen Waren
waren unerſchöpfliche Minen des Reichtums. Die Beamten ſelbſt ſetz
ten die Preiſe feſt und ſchanden nach Belieben den unglücklichen Hindu.
Der Generalgouverneur nahm teil an dieſem Privathandel. Seine
Günſtl erhielten Kontrakte unter A. wodurch ſie, klüger
als die Alchimiſten, aus nichts Gold machten. Große Vermögen ſpran-
gen wie die Pilze an einem Tage auf, die urſprüngliche Akkumulation
ging von ſtatten ohne Vorſchuß eines Schillings. Die gerichtliche Ver
folgung des Warren Haſtings wimmelt von ſolchen Beiſpielen. Hier
ein Fall. Ein Opiumkomtrakt wird einem gewiſſen Sullivan zugeteilt,
im Augenblick ſeiner Abreiſe in öffentlichem Auftrage nach einem
von den Opiumdiſtrikten ganz entlegenen Teil Jndiens. Sullivan ver
kauft ſeinen Kontrakt für 40 000 Pfund Sterling an einem gewiſſen
Binn, verkauft ihn denſelben Tag für 60 000 Pfund Sterling und der

ießliche Käufer und Ausführer des Kontrakts erklärt, daß er hinter
er noch einen ungeheuren Gewinn herausſchlug. Nach einer dem

Parlament vorgelegten Liſte ließen ſich die Kompagnie und ihre Be
amten von 1757 bis 1766 von den Jndiern ſechs Millionen Pfund
Sterling ſchenken! Zwiſch 1769 und 1770 fabrizierten die Eng-
länder eine Hungersnot durch den Ankauf von allem Reis und durch
Weigerung des Wiederverkaufs außer zu fabelhaften Preiſen.
Jahre 1866 ſtarben in der einzigen Provinz Oriſſa mehr als eine Mil
lion Hindus am Hungertod. Nichtsdeſtoweniger ſuchte man die in
diſche Staatskaſſe zu bereichern durch die Preife, wozu man den Ver
hungernden Lebensmittel abließ. Die Behandlung der Eingeborenen
war natürlich am tollſten in den nur zum Exporthandel beſtimmten
Pflanzungen, wie Weſtindien, und in den dem Raubmord preisgegebe-
nen reichen und dichtbevölkerten Ländern, wie Mexiko und Oſtindien.
Jedoch auch in den eigentlichen Kolonien verleugnete fich der ſtliche
Charakter der urſprünglichen Akkumulation nicht. Jene nüchternen
Virtuoſen des Proteſtantismus, die Puritaner NeuEnglands, G
1703 durch Beſchlüſſe ihrer Aſſembly eine Prämie von 40 Pfund Ster-
ling auf jedes indianiſche Skalp und jede gefangene Rothaut, 1720
Prämie von 100 Pfund auf jedes Skalp, 1744, nachdem Maſſachuſetts

Bay einen gewiſſen Stamm zum Rebellen erklärt hatte, folgende
Preiſe: für männliche Skalp, 12 Jahre und darüber, 100 Pfund Ster-
ling neuer Währung, für männliche Gefangene 105 Pfund Sterling,
für gefangene Weiber und t 50 Pfund Sterling, für Skalpe von
Weibern und Kindern 50 Pfund Sterling. Einige Dezenien ſpäter
rächte ſich das Kolonialſyſtem an der unterdeſſen aufrühreriſch gewor
denen Nachkommenſchaſt der frommen pilgrim fathers. Unter engliſchem 8
Antrieb und Sold wurden ſie tomahawked. Das britiſche Parlament
erklärte Bluthunde und Skalpieren für „Mittel, welche Gott und die
Natur in ſeine Hend gegeben“. Das Kolonialſyſtem reifte treibhaus
mäßig Handel und Schiffahrt. Die „Geſellſchaften Monopolia“ (Lu-
ther) waren gewaltige Hebel der Kapital-Konzentration. Den auf-
ſchießenden Manufakturen ſicherte die Kolonie Abſatzmarkt und eine

Der außerhalbdurch das Marktmonopol potenzierte Akkumulation.
Europa direkt durch un Verſklavung und Raubmord erbeu-
tete Schatz floß ins Mutterlan
Kapital.“

alte Simpliciſſimus auf ſeinen Jagdgründen Schonzeit ausrief,
das war ein Gehot der Stunde, wegen deſſen Erfüllung gewiß mit
niemanden zu rechten iſt.

Daß es dabei doch geblieben wäre! Aber der' neue Simpli-
ciſſimus, deſſen Werden und Wachſen wir in den letzten Jahren
mit Grauſen verfolgten, der Simpliciſſimus von heute führt mit
Leidenſchaft die Sache der Vaterlandspartei, dieſe üble, volks-

die Sache jenes alten, verrotteten, unbekehr- und unbelehrbaren
Deutſchland, das wir Optimiſten ausgetilgt glaubten vom heiligen
Eiſen des Krieges, bis es im Annepxioniſtentaumel höher als je
das geifernde Haupt reckte. Bis zu ihrem letzten Kampf wird dieſe
durch und durch volkstümliche, dieſe tollhäusleriſche Weltanſchauung,
als deren bedauernswertes Opfer wir den Münchner Simpliciſſimus
zu beklagen haben, nicht einſehen, daß die Zukunft dem Rechte, der
Menſchlichkeit, dem Frieden und der freien Arbeit der Völker ge-
hört, nicht aber der Gewalt, dem endloſen Machtkampfe und der
endloſen Knechtſchaft, die dieſes kulturzerrüttenden Machtkampfes

Folge für alle ſein wird.
Einen Chauviniſten- Fetzen wie die Simpliciſſimus- Nummer

Aus dem Tollhaus der Entente vom 27. Auguſt 1918
würde man achſelzuckend in die Ecke werfen zum übrigen, zu
den Flugblättern der Vaterlandspartei und der „Kaiſertreuen“,
zu den Chamberlainiaden und den blutrünſtigen Haßgeſängen
knalldeutſcher Oberlehrer, wenn es ſich um irgendein Geldmacher-
Witzblatt aus dem ſchnöden Durchſchnitt handelte aber es iſt
der Münchner Simpliciſſimus, der einſtige Vorkämpfer für ein
freies, ein aufgeklärtes, ein menſchliche s Deutſch
land, den wir hier an ſeine Vergangenheit erinnern müſſen, der
heute die billigſte Journalpöbelei des Auslandes überpöbelt, die
gehäſſigſten Hetzekdummheiten des Auslandes überdummt, damit
nur ja ſo bald kein Ende werde des chauviniſtiſchen Taumels, der
weiter, immer weiter ringsum alles in tobenden Haß, in giftige
Wut hinein ſteigert.

Seht, wie dort gleich auf der Titelſeite unſerem ſanften Ro
mantiker Wilhelm Schul z das amerikaniſche Volk, das genau wie
das unſere für ein Ddeal zu fechten glaubt, nichts weiter iſt als
ein in Tobſucht gehetzer Stier. Seht das Schandbild und freut
euch, aber mault dann auch nicht, wenn ihr nächſtens in einem
engliſchen Hetzwiſch den nämlichen Büffeln ſeht nur daß dann
dem Tier eine andere Flagge an den Schwanz gebunden iſt, nur
daß dann andere Verbrechertypen es anhetzen und die Figur, die es
überrennt, nicht mehr den Frieden, ſondern Belgien bedeutet!

Freut euch des Senats zu Waſhington, wie ihn Karl
Arnold auf der nächſten Seite mit Schlöſſern vor dem Mund
dargeſtellt hat, aber ſeid dann auch nicht gekränkt, wenn ein ähn
liches Bild in irgendeinem BoulevardBlättchen den deutſchen
Reichstag vorſtellen ſoll, vor dem dann irgendein anderer das
Maul noch viel weiter aufreißt, wie Arnolds ſchwache Wilſon
Karikatur. Lacht meinetwegen über den Th. Th. Heine auf
der Schlußſeite, aber gebt zu, daß ſtatt Wilſonismus ebenſogut
Annexionismus über dem Tollhäuslertreiben- geſchrieben ſtehen
könnte!Das iſt ja das Lächerliche dieſer Schmähpsbelei, daß ſie recht

verhaßte, gefährliche Sache der Völkerverhetzer und Kriegswüteriche,

nach dummer Jungenart nur vom Retourkutſchenbetrieb iebt, nichts
weiter mehr kann und weiß, als die hergemaulte Schimpfrede wie
der zurück zu maulen. Nichts, gar nichts liegt heute mehr daran,
was wahr ſei an allen den Kriegs und Lynchgreueln, den Schänd-
lichkeiten, Verächtlichkeiten, Heucheleien, die nicht ein Volk dem
anderen, die nur ein müßiger Hetzpropagandiſt dem anderen nach-
ſagt, wohl aber kommt alles darauf an, daß alle beteiligten Völker
dies freche Spiel, das Verantwortungsloſe mit ihnen treiben, durch
ſchauen, daß an keiner Front und hinter keiner Front mehr die
ſchnöde, feige Verunglimpfung des Gegners geduldet wird.

Hat ſie doch unſeren Feinden nichts eingebracht und wird ſie
doch auch uns nicht weiterhelfen! Wen Lrfaßte nicht Ekel und
Scham, wenn er das widerwärtige Bild, das die internationale
Verleumdungspreſſe der Reihe um von allen kriegsbeteiligten
Völkern gezeichnet hat, mit dem vergleicht, was alle Kriegs-
beteiligten in der Tat an Opfermut, an Hingebung und Tapfer-
keit geleiſtet haben. Was minder ziviliſierten, aber kulturelleren
Zeiten Stoff zu Heldenliedern war, iſt der Welt von 1918 die
Unratgrube voll Verrats zu Schmutzanwürfen aller gegen alle!
Wichtiger noch als die Abſtellung von Fliegerangriffen auf offene
Städte wäre die Unterbindung dieſer zweckloſen, ſchändlichen Hetz-
propaganda, die ſicherlich im Auslande ebenſo wie bei uns jeden
anſtändigen Menſchen, jeden rechtſchaffenen Soldaten anekelt.

Wenn nicht nur, wie ſich von ſelbſt verſteht, von der gekauften
Kloakenpreſſe, ſondern auch von ernſthaften Organen des Aus-
landes, die dem Simpliciſſimus von ehedem an Liberalität, an
gut europäiſcher Geſinnung nahe geſtanden, dies ſinnloſe Treiben
mitgemacht wird, ſo verbitten wir Deutſche uns doch auf jeden
Fall dieſe Tollhäuslerei, denn ſie bedeutet eine beleidigende Unter
ſchätzung unſerer geiſtigen und ſittlichen Reife. Nennt es dumm,
ſcheltet es michelhaft, daß wir der Verleumdung, der Roheit nicht
mit gleicher, mit doppelter Münze heimzahlen wollen, wir ſind die
letzten, uns dieſer Ritterlichkeit des deutſchen Weſens zu ſchämen,
das älter und länger erprobt iſt als der neudeutſche Machtaber
glaube, der neudeutſche Aberglaube an ſchmieriggiftige Propa
gandamethoden. Jn dieſer Geſinnung und nicht in der der Haß-
geſänge ruht das deutſche Weſen beſchloſſen, an dem die Welt ge
neſen kann und geneſen wird, denn die Stunde wird kommen, wo
die fremden Völker ſich von ihren Betrügern, Verführern, Ver
hetzern nicht anders rauh ſcheiden werden, wie. wir von den unſeren.

Traurig, daß zu dieſen Schädlingen eine Zeitſcheift gezählt
werden muß, die Linſt mit unſerem beſten Wollen verwachſen war
wie keine andere; traurig, daß der Münchner Simpliciſſimus in
der Stunde der Prüfung ſich ſelber auf den Mund geſchlagen. Jn
ſeiner heutigen Geſtalt dient der Simpliciſſimus keinem Jdeale
und keiner Notwendigkeit. Dem Wollen und Sehnen des Volkes
fern, das auf Menſchlichkeit und Verſtändigung, auf
die Einigung der Nationen und nicht auf die Verewigung ihrer
Entzweiung gerichet iſt, möge er der Vaterlandspartei, den „Kaiſer
treuen“ und dem von ihm früher tauſendfach gehöhnten alldeut-
ſchen Oberlehrer zu Willen ſein. Möge er verbrennen, was er an
gebetet hat und eines Tages ſchließlich gar noch anbeten, was er
verbrannt hat wenn die Konjunktur ſich nicht doch wieder anders
herum ändert oder gar allen Witzen zumal der jüngſte Tag kommt.

Winter, Hans, Lt.

8. 12. vern.
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